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Der Tote auf der Piazzetta

1. Kapitel.

Eine Miß vor der Scheibe.

Unsere Gondel trieb langsam mit der Strömung den
Canal Grande hinab, trieb dahin durch die unaussprechlich
schöne Farbensinfonie dieses Sonnenabends, und wir drei, zurückgelehnt
in die weichen Polster, sprachen über Literatur …

Tiepolo Kontarini, Unterchef der venezianische Kriminalpolizei,
rezitierte eine Stelle aus Aretino, — seine Stimme
war weich und einschmeichelnd, und sein edel geschnittenes
Gesicht zeigte den Ausdruck stiller Träumerei.

»… Noch niemals war dieser Himmel so bezaubernd gefärbt.
Die Luft sah aus, wie die Rivalen Tizians sie malen
möchten … Die ganze rechte Himmelshälfte hatte eine verwischte,
in graubraunem Schwarz schimmernde Farbe, die andere
aber strahlte von den Flammen des Sonnenherdes, und die
Ferne erlosch in kühlerem Zinnober. An manchen Stellen
tauchte ein bläuliches Grün auf, anderswo ein grünliches Blau,
— Farben, die in einer launigen Erfindung der Natur gemischt
waren …«

»Wenn Schraut das aufgeschrieben hätte«, sagte Harst in
einer Anwandlung galligen Humors, »würde ein Kritiker kommen
und mit geübter Feder ein niederschmetterndes »Schund!«
verbrämt durch Phrasenschwall, der kritiklosen Menge schwarz
auf weiß hinhalten! — Nun, ärgere dich nicht, mein Alter,
so lange noch Briefe dich erreichen wie der unlängst aus Chicago,
daß dort nun den deutschen Schulen deine literarischen
Versuche den Schülern direkt empfohlen werden als lehrreiche
Lektüre, kannst du diese Einflüsse erhaben belächeln und ihnen
nötigenfalls den Brief verweisen und höflichst fragen, ob vielleicht
solch ein moderner Geistesgigant gleichfalls behördlich
zugelassen ist …«

Kontarini lächelte leise … »Im Grunde kommt es bei jedem
Geschreibsel, sei es, was es sei, doch nur auf die Wirkung auf
den Durchschnittsleser an. Ehrlich gesagt: Mein großer Landsmann
d’Annunzio prunkt zum Beispiel in Prachtausgaben in
jeder Bibliothek. Wenn Sie aber etwa einen meiner Beamten
fragen, ob er die Bücher gelesen hat, wird er verlegen
lächeln … — Im übrigen — das Gewitter zieht herauf, wir
müssen heim …«

Er rief den Gondoliere einen Befehl zu, und wir bogen
in den Foscari-Kanal ein, der Gondoliere brüllte sein übliches
»Scia!!« (Achtung!), die Dunkelheit war sehr tief, und die
Farbenorgie am Himmel war wie weggewischt.

»Scia!!«, — und doch wären wir beinahe mit der anderen
Gondel zusammengeprallt, in der eine einzelne Dame mit schneeweißem
Haar saß, auf den Schoß ein Malteserhündchen, das
sie dauernd streichelte. Nicht einen Blick schenkte sie uns, sie
war versunken in schmerzliche Gedanken, ihr Gesicht zeigte
harte Linien des Leides, und als der Lichtschein eines vorbeisausenden
Motorbootes sie traf, erkannte ich in ihr dieselbe
Frau, die uns nun schon zweimal abends begegnet war, wenn
wir mit unserem liebenswürdigen Gastgeber Kontarini von
einem frohen Bummel vom Markusplatz heimgekehrt waren.

Diese Greisin mit ihrer prächtigen Gondel machte auf
uns drei einen fast unheimlichen Eindruck. Selbst Harst sagte:
»Das Gesicht sieht wie gelber Marmor aus …«

Und Kontarini bestätigte: »Ja, wie versteinert vor
Schmerz.«

»Wer mag es sein?« fragte ich den Souchef, der doch
schließlich alle reicheren Venezianerinnen kennen mußte.

»Eine Ausländerin wohl«, entgegnete er nur. »Es wohnen
im Sommer so zahllose Fremde drüben am Lido …«

Die Gondel landete an der Freitreppe des ehemaligen
Palazzo Kontarini, der mit seiner schmalen Marmorfront
und dem kleinen Garten seit vielen Jahren, als die einzige
Nobile-Familie verarmte, in fremde Hände übergegangen war.
Der letzte des Geschlechts bewohnte nur als Mieter das Erdgeschoß,
lebte sehr bescheiden und unterhielt keinerlei Verkehr
mit dem feisten derzeitigen Besitzer, einem reichen englischen
Kriegsverdiener, der droben in den drei Stockwerken
mit Frau und Töchtern hauste und sich wütend ärgerte, daß
der letzte Kontarini durch die Klauseln des Verkaufvertrages
nicht hinauszugraulen war und sowohl die Wassertreppe als
auch den Garten allein benutzen durfte. Mr. Simmons mußte
sich mit dem anderen Ausgang nach der Foscari-Gasse begnügen,
einem Gäßchen, das vielleicht zwei Meter breit war,
wie soviele in Venedig. Es gibt noch engere.

Der Poppe (Gondoliere) befestigte die Gondel an den
mit den Farben der Kontarinis oben verzierten Pfählen und
sprang auf die Treppe, um für seinen Herrn und uns den
Läufer über die Stufen zu breiten.

Mario, der alte Mario, diente den Kontarinis nun bereits
vierzig Jahre, er war Gondoliere, Diener, Koch, —
alles in einer Person.

Dann saßen wir in dem etwas kahlen Speisezimmer und
aßen in Olivenöl geröstete Tintenfische, als Nachtisch Käse,
Obst und später in Tiepolos Arbeitszimmer trug Mario den
Mokka auf, den unvermeidlichen, sehr starken schwarzen
Kaffee, dazu Zigaretten.

Dieser Raum war der behaglichste. In den Klubsesseln
konnte man so wunderbar verdauen, man konnte durch die
offenen Flügeltüren die Pinien und Palmen und Blumen des
Gartens genießen und so traumhaft-leise über allerlei sich unterhalten.
Kontarini war ein Mann von sehr gedämpftem Wesen,
sehr beherrscht, vielleicht innerlich sehr zermürbt durch den Zerfall
der alten Herrlichkeit seines Geschlechtes. — Der Fall
Nusche, der Kampf um die Millionen der »Dollarika« hatte
uns zu Freunden gemacht, seit fünf Tagen wohnten wir nun
bei ihm und warteten auf Nachricht von der Tiroler Grenze,
wo Nusche nach seiner Flucht gesehen worden sein sollte.

»Harst, Sie sind so einsilbig«, meinte Kontarini mit einem
fragenden Blick. »Woran denken Sie?«

Harst rückte die Lampe des Rauchtischchens weiter zur
Seite, faßte vorsichtig in die Jackentasche und hielt uns auf
der flachen Hand ein blankes spitzes Eisenstück mit einem roten
Wollpuschel hin.

»Ein ganz gewöhnlicher Blasrohrpfeil«, sagte Kontarini
und wollte zugreifen.

Harst zog die Hand zurück. »Vorsicht! — Ich überlege
gerade, ob das Ding von dem Motorboot, das an unserer
Gondel vorüber glitt, abgeschossen wurde. Es fuhr mir in den
Jackenaufschlag. Zehn Zentimeter höher, und der Transport
meiner Leiche bis Berlin hätte viele Umstände bereitet. Die
Spitze des Pfeiles ist vergiftet.«

Kontarini krauste die Stirn.

»Nusche?!«, fragte er lakonisch.

»Vermutlich. Er hat uns sicherlich sehr in sein Herz
geschlossen, — dreißig Millionen Lire in Goldbarren zu verlieren
— kein Pappenstiel.«

Auch ich war etwas beunruhigt.

»Nusche wird sich kaum mehr nach Venedig wagen«, zerstreute
ich meine Sorgen halb gegen meine bessere Überzeugung.

Harst lachte leise. »Vogel Strauß, der den Kopf … in den
Sand steckt …! — Nusche ist hier.«

Kontarini hüstelte höflich. »Vermutung oder Beweise?«

»Beides, mein Lieber. Wer sollte mich mit vergifteten
Pfeilen bedenken?! Hier?! Und dann …« — er machte eine
Kunstpause — »diese Gondel mit dem bleichen Gespenst im
schwarzen altmodischen Seidenkleide gefällt mir auch nicht …«

»Das sind keine Beweise. — Es müßte erst festgestellt
werden, ob die Pfeilspitze wirklich vergiftet ist …«

Harst erhob sich wortlos, ging zum Schreibtisch und stellte
aus vier Bogen Papier und Klebstoff eine dünne Röhre her.

Wir sahen interessiert zu. Als er sich wieder gesetzt hatte,
schob er den Pfeil in die Röhre und meinte: »Verhaltet euch
eine Weile still. Die Wasserratten werden sehr bald aus
dem Garten hereinkommen, — an den Tieren mangelt es hier
nicht.«

Wir warteten. Kontarini lächelte zweifelnd. Mit einem
Papierblasrohr von kaum vierzig Zentimeter Länge zu treffen,
… auch ich hatte meine Bedenken.

Ein Riesenexemplar von Ratte huschte die Stufen empor,
machte am Teppichrand halt und … quiekte auf und war verschwunden.

»Addio, Giftpfeil«, sagte Kontarini scherzend. »Aber
getroffen haben Sie tadellos, Harst.«

Der nahm seine Taschenlampe und ging in den kleinen
Garten hinab. Nach drei Minuten war er zurück, die tote
Ratte trug er an der Schwanzspitze.

»Bitte — hier steckt der Pfeil, das Tier ist blitzartig
verendet.«

Kontarini und ich blieben stumm.

»Meine Bemerkung über den Transport nach Berlin
hatte also ihre Berechtigung …« Harst zog den Pfeil heraus
und warf die Ratte in den Garten. »Ich finde, der Gedanke
ist höchst ungemütlich, jederzeit mit solch einem Geschenk
rechnen zu müssen … Wir werden uns alle drei schon
vorsehen müssen, denn Nusche kennt kein Erbarmen. Über
die Abwehrmaßnahmen können wir nachher sprechen. Oben
bei Simmons ist eine der Damen augenblicklich sehr beschäftigt.«

Dieser Nachsatz, der ein so völlig neues Thema anschnitt,
überraschte uns derart, daß wir unwillkürlich zur Decke emporblickten
und das getäfelte Holz mit den feinen Schnitzereien
anstarrten, als müßte uns von dort oben die Erleuchtung
kommen.

»Ich würde euch raten«, sagte Harst undeutlich, da er
gerade eine neue Zigarette an dem Stummel der fünften anzündete,
»mehr der Hauswand drüben einige Beachtung zu
schenken.«

»Drüben« war die glatte fensterlose Front des nächsten
Palazzo, in dem irgend eine Behörde untergebracht war.
Nur das schmale Gärtchen trenne uns von diesen grauweißen
Marmorquadern, auf denen wir abends schon häufiger
die hellen Vierecke der erleuchteten Fenster des ersten und
zweiten Stocks der Wohnung Mr. Simmons bemerkt hatten.

Wir starrten sprachlos dorthin, wir brauchten ja auch nur
eine ganz kurze Zeitspanne, um dieses verschwommene Laterna-Magica-Bild
in seiner Wichtigkeit zu erfassen.

Eine schlanke Gestalt, eine Frau, von der nur der Oberkörper
sichtbar war, handhabte dort so einwandfrei, so zweifelsfrei
ein Blasrohr, daß jedes Kind sehr bald herausgefunden
hätte, was dieses Bild darstellte: Ein Probeschießen nach einer
uns natürlich unsichtbaren Scheibe.

Genau war zu erkennen, daß die Frau, deren graziöse
Bewegungen beim Gebrauch des Blasrohrs fast besänftigend
auf unsere sehr begreifliche Erregung wirkten, sehr lange und
sehr sicher zielte, — daß sie ebenso bedächtig einen neuen Pfeil
in die Mündung schob und so Pfeil auf Pfeil in die Scheibe
jagte.

Kontarini flüsterte heiser: »Es ist Gitta Simmons, sie ist
schlanker als die jüngere Tochter Edith, die mehr der korpulenten
Mutter gleicht, — wer hätte das gedacht, — —
sie!!«

Wir beide hatten von der Familie Simmons, die bei ihren
Sommerbesuchen stets einen ganzen Schwung von lieben Freunden
aus London mitbrachte, bisher nur Mr. Austin Simmons,
einen zähnefletschenden ausgenommenen Hering, und die für
einen solchen Vater geradezu unwahrscheinlich hübsche Brigitta
zu Gesicht bekommen. Der Palazzo war ja auch seit
vielen Jahren so umgebaut worden, daß der Hinterausgang
nach der Foscari-Gasse mit dem Erdgeschoß keinerlei Verbindung
mehr besaß.

Was diesem Zwischenfall eine besondere Note verlieh,
war die von uns aus Kontarinis Verhalten leicht festzustellende
Tatsache, daß der elegante, vornehme Unterchef der hiesigen
Kriminalpolizei Gittas kühler Schönheit gegenüber doch
nicht gleichgültig geblieben war.

Harst tauschte erst mit mir einen verständnisvollen Blick
aus und sagte dann zu Tiepolo Kontarini, der von seinem
Adelstitel Marchese kaum je Gebrauch machte: »Es mag eine
bittere Enttäuschung für Sie sein, lieber Freund, aber« — und
das Folgende setzte auch mich in Erstaunen —, »aber Miß Gitta
hat natürlich mit dem Giftpfeil nichts zu schaffen.«

Kontarini schaute Harst zweifelnd an.

»Enttäuschung, sagen Sie?!«

»Nun ja, denn es wäre doch für uns drei äußerst angenehm
gewesen, wenn wir so rasch den niederträchtigen
Schützen entdeckt hätten. — Ich darf wohl nach Mario läuten?«

In demselben Moment verschwand das Bild von der
Marmormauer. Miß Gitta hatte das Licht ausgeschaltet
und ihre Schießübungen beendet.

Der alte Mario, jetzt in eine Art Livree gekleidet (als
Koch trug er darüber eine Riesenschürze, und er kochte nicht
schlecht) trat lautlos ein.

»Näher heran, Mario«, sage Harald vertraulich. »Ganz
nahe … Man kann nie wissen, man kann nie wissen, ob diese
alten Paläste Eselsohren haben, die bis oben reichen.«

Der sehnige Greis, dem man die siebzig nicht ansah, hatte
äußerst markante Züge. Die Simmons drüben existierten für
ihn nicht. Er haßte diese Fremden, die dort oben in den
Prachtgemächern hausten und die Rücksichtslosigkeit so weit
trieben, daß sie nachts bei Lautsprechermusik in dem einstigen
Thronsaal der Kontarinis tanzten. Er war dabei ein stiller,
schweigsamer Mensch, vielleicht ein sehr lebhafter Geist trotzdem,
vielleicht ein kluger, kühler, stets wacher Beobachter.

Harst frage ihn leise: »Sind die da oben heute ausgegangen?«

Marios Augenbrauen zogen sich herab. »Ja, Herr Harst,
im Theater, — bis auf die Älteste.«

»Sie wissen ja recht genau Bescheid, Alterchen. — Sahen
Sie vom Küchenfenster aus das Bild an der Mauer?«

Mario nickte. »Miß Brigitta hat schon gestern abend
fünf Minuten lang in ihrem Zimmer mit dem Blasrohr geübt.
Vielleicht hätte ich es den Herren mitteilen sollen.«

Harst verfolgte die sich kräuselnde Rauchwolke seiner Zigarette.
»Aus welchem Grunde halten Sie eine Meldung der
Beobachtung für wichtig, alter Mario? Sprechen Sie ganz
offen, aber sprechen Sie leise.«

Der greise Diener erwiderte zu unserer aller Überraschung:
»Gestern starb unsere alte Katze, und sie starb durch
den Blasrohrpfeil, den ich vorgestern abend in den Polstern
der Sitzbank unserer Gondel fand. Sie, Herr Harst, haben
heute eine Ratte sterben lassen, — ich stand am Küchenfenster
und sah, wie Sie sie aufhoben.« Er zeigte mit der Hand auf
das kurze Blasrohr aus Papier. »Miß Brigitta bestellte
gestern vormittag bei dem Tischler Giglio, meinem Freunde,
ein Blasrohr, das in zwei Stunden fertig sein sollte. Sie
bezahlte dafür dreihundert Lire, so viel verdient Giglio nicht
in einer Woche. Die Miß stellte die Bedingung, daß er darüber
nicht spräche, aber ich habe überall Freunde und gute
Beziehungen.« Seine noch immer dunklen klaren Augen hingen
an denen Harsts. »Giglio sollte das Blasrohr als Besenstiel
an die Miß abliefern und die Löcher mit Kitt und Farbe
verbergen. So geschah es auch. Ich kann mir aus alledem
nichts Rechtes zusammenreimen, Herr Harst, — jedenfalls schießt
irgend jemand mit den vergifteten Pfeilen auf die Herren,
das ist sicher, und ich denke, der Schütze wird in dem Motorboot
sitzen, das uns in den letzten drei Nächten bei der Heimkehr
begegnete — heute auch.«

Harst trommelte nachdenklich auf die Tischplatte. Sein
schmales, braunes Gesicht hatte um den Mund harte Linien.

Kontarini sagte verdächtig eifrig: »Miß Gitta ist also nicht
diese … Attentäterin!«

»Das war wohl von vornherein klar«, meinte Harst und
blinzelte dann dem alten Mario vertraulich zu. »Sie haben
doch auch die Gondel mit der gespensterhaften Dame in Schwarz
mit dem Malteserhündchen gesehen, lieber Mario?« — Es
war das eine eigentlich sehr überflüssige Frage. So schien es
mir.

Mario bekreuzigte sich schnell. »Herr Harst«, und seine
Stimme klang scheu und ängstlich, »der Herr Marchese hätte
Ihnen aus der Familiengeschichte der Kontarinis sehr leicht die
Frage beantworten können. Ich halte mich hierzu nicht berechtigt.«
Sein Blick streifte seinen Herrn, der plötzlich die
Sessellehne gepackt und sich halb aufgerichtet hatte.

»Bei der heiligen Jungfrau Maria«, rief er seltsam
heiser, »daran habe ich nicht gedacht! Aber — das sind ja
alles Märchen …! Die tote Marchesina, sie war lediglich
Ausgeburt der abergläubischen Köpfe meiner Vorfahren …«

Der Greis schüttelte wie warnend den weißen Charakterkopf.
»Herr Marchese, die Geschichte unserer Inselstadt,
die einst die mächtigste Republik des Mittelmeeres war, enthält
so viel dunkle Geheimnisse, daß unsereiner, der auf siebzig
Jahre des Lebens zurückblickt, an vieles glauben gelernt hat,
was die Jugend belächelt. Ich habe drei schlaflose Nächte
hinter mir, denn vor drei Tagen begegnete ich der unheimlichen
Gondel zum ersten Male, damals achteten die Herren
nicht auf das Fahrzeug mit der … der schwarzen, bleichen
Frau und dem so altertümlich gekleideten Gondoliere … —
Herr Marchese, ich habe das Ölgemälde hervorgesucht. Darf
ich es den Herren bringen?«

Als Kontarini nickte, verschwand er lautlos.

Er ließ uns in einer Stimmung zurück, die um so bedrückter
war, als jetzt draußen das Gewitter sich entlud und
ein Blitz von ungewöhnlicher Leuchtkraft für Sekunden den
Garten in grelles Scheinwerferlicht tauchte.

Dann gingen urplötzlich sämtliche Lampen aus.

Ein Klirren von Gläsern, Flaschen, Aschbechern folgte …

Ich fühlte einen harten Stoß gegen die Brust …

»Taschenlampe!«, rief Harst …

Ich schaltete die meine ein, und Kontarini und ich sahen,
das Harst den runden Tisch wie einen Schild nach der offenen
Gartentür hin emporhielt …

Dann flammten die elektrischen Birnen wieder auf, Mario
stürzte herein, in der Linken ein großes Ölgemälde, in der
Rechten einen ehrwürdigen Revolver.

»Gott sei Dank!! — Ich habe den Hauptschalter herumgedreht,
ich sah vom Flurfenster drei Leute im Garten.
Gott sei Dank!!«

»Fünf waren es, lieber Mario«, sagte Harald ruhig.
»Fünf, — hier in der Tischplatte stecken auch fünf Pfeife … —
Schließen Sie die Türen, Kontarini, und Sie, Mario, bringen
die Scherben weg und säubern den Teppich, — die Sache beginnt
ungemütlich zu werden.«



2. Kapitel.

Die Familienchronik.

Die Stabläden rasselten auch herab, die Ringe der dicken
Vorhänge klirrten, — nun waren wir vorläufig vor dieser
Garde von Scharfschützen geborgen. Mario stellte neue Gläser
auf den Tisch, der Rotwein funkelte in uralten venezianischen
Pokalen …

Wir hatten die fünf Pfeile in der Tischplatte stecken
lassen, sie hatten die fein eingelegte Arbeit dieses Erbstückes
von Tisch ein wenig verdorben, und Harst hatte gemeint,
Kontarini solle für später diese Beweisstücke an der Stelle
lassen, wohin die Kerle mit den Windbüchsen sie in das Holzmosaik
hineingetrieben hätten … »Es wird ja doch wohl ein
gerichtliches Nachspiel folgen, Kontarini … — Jetzt zeigen
Sie uns das Gemälde, Mario.«

Es war ein sehr altes Bild in vielfach beschädigtem Goldrahmen,
und es stellte die Rialto-Brücke dar, unter der gerade
eine Gondel mit der schwarzen Marchesina Giovanna Kontarini
hinwegfuhr: Die Gespenstergondel, nannte unser Gastfreund das
Bild, und die Geschichte, die er darüber erzählte, war im
Grunde sehr alltäglich. — Im Jahre 1492 hatte der Nobile
Francesco Porsino mit zum Geheimen Rat Venedigs gehört,
er war mit Giovanna verlobt, eines nachts wurde er auf
der Piazzetta erstochen, Giovanna verlor darüber den Verstand,
und bis zu ihrem späten Tode glaubte sie niemals, daß
ihr Francesco ermordet sei, suchte ihn vielmehr Tag für Tag
nach Dunkelwerden in den Kanälen, indem sie sich stundenlang
umherrudern ließ. Nach ihrem Ableben soll ihre Gondel dann
noch des öfteren beobachtet worden sein, und bis in die neue
Zeit vererbte sich in den Sagen der Venezianer das spukhafte
Märchen von der greisen Marchesina, die nachts ihren
Verlobten als verlorene Seele unermüdlich suchte.

Mithin für Venedigs blutige Vergangenheit eine sehr
wenig neuartige Geschichte.

Harst betrachtete trotzdem das Bild mit ungewöhnlichem
Interesse. Die Figur der Giovanna war von dem Maler freilich
äußerst liebevoll behandelt worden, ein Mondstrahl, der
zwischen Gewölk auf dem Canal Grande und die Gondel herabfiel,
beleuchtete das geisterhaft bleiche Gesicht sehr scharf,
man erkannte das weiße Haar unter dem Spitzenschleier, man
sah die Stickerei des schwarzen Kleides, sah die geisterhaft
zarten Hände, die das im Schoße liegende Malteserhündchen
streichelten, man konnte auch die altmodische Tracht der Gondoliere
in dem Halbdunkel des Gondelhinterteils unterscheiden.

»Genau wie die jetzige Gespenstergondel«, sagte Harst
sinnend. »Gibt es Reproduktionen dieses Bildes, Kontarini?«

»Ja … Sie bekommen sie in jedem Postkartengeschäft
zu kaufen.«

»Und ist die Sage von der schönen Giovanna noch heute
sehr bekannt?«

»Wohl kaum, dafür hat Venedig zu zahlreiche unheimliche
echte Überlieferungen.«

»Existiert in einer öffentlichen Bibliothek ein Nachdruck
Ihrer Familienchronik?«, fragte Harst unverdrossen weiter.
Worauf er hinauswollte, wußte ich nicht recht.

»In der Staatsbibliothek — nur dort«, erklärte Kontarini
etwas erstaunt. »Weshalb fragen Sie?«

»Ich frage nie ohne Grund. — Sie können das Gemälde
hierlassen, Mario … Gute Nacht, — gehen Sie nun zur
Ruhe und machen Sie sich keine Sorgen unseretwegen, der
Rotwein reicht noch bis Mitternacht, und den Mokka brühen
wir uns nötigenfalls schon selbst auf, verschließen Sie also die
Küche nicht, gestern bekam ich noch Hunger und fand leider
auch die Speisekammer versperrt.«

»Das bedauere ich außerordentlich, Herr Harst«, sagte
der alte Mann mit einem eigentümlich forschenden Blick auf
Haralds unbewegte Züge. »Gute Nacht, meine Herren, gute
Nacht, Herr Marchese. Ich wünsche noch angenehme Unterhaltung.«
Er verbeugte sich …

»Für Unterhaltung ist ja gesorgt«, meinte Harald ganz
ernst. »Georg Nusche liebt die Abwechselung, diesmal hat
er Blasrohrpfeile bereit, vor sechs Tagen war es eine Höllenmaschine.«

Der treue Diener drehte sich an der Flurtür nochmals
um. »So — also Nusche?! Ich habe eigentlich sofort an ihn
gedacht, als ich den Blasrohrpfeil im Sitzkissen stecken fand
und mit der Lupe an der Spitze den braunen Überzug bemerkte.
— Herr Harst, werden Sie auch heute noch Hunger
bekommen?«

»Vielleicht … — Gute Nacht, Mario.«

Die Tür fiel ins Schloß. — Kontarini fragte leise: »Was
bedeutete diese Hunger-Episode, Harst?!«

»Daß Sie Ihren eigenen Palazzo oder auch Ihren einfachen
Familienstammsitz sehr wenig kennen … Oder — — daß Sie
ein wenig heucheln, mein lieber Freund.«

Kontarini wurde verlegen. »Es gibt Dinge, über die
man nicht spricht«, erklärte er widerstrebend. »Aber Ihnen
beiden gegenüber mache ich natürlich eine Ausnahme. Die
Speisekammer hinter der Küche …«

»… liegt in dem weit vorspringenden Mauerbogen, ganz
recht, — und da dieser Vorsprung nur die Ostwand ziert,
ergibt sich im Gesamtbild eine gewisse Ungleichheit, der
Palazzo hat links einen Buckel, könnte man sagen.« Harst
lächelte unmerklich … »Ich bin nicht Architekt, und wollte man
hier in Venedig den phantastischen Mischmasch der verschiedenen
Baustile an den Palästen von einst studieren, wäre das
Thema für eine Doktorarbeit gegeben. Immerhin: Meine
Erfahrung sagt mir oder sagte mir, daß dieser halbkreisförmige
Vorsprung wahrscheinlich einem bestimmten Zwecke diene,
und als ich dann noch die schwere Eisentür der Speisekammer
und in der Kammer die getäfelte Decke gestern vormittag bewundern
durfte, bekam ich eben nachts Hunger. Schraut
schlief natürlich. Zufällig nahm ich auch einige harmlose Werkzeuge
mit, zufällig öffnete ich die antike, kupferverzierte Tür,
zufällig kletterte ich auf das hohe Holzregal …«

Kontarini rief ungeduldig, und ich konnte es ihm nicht
verdenken: »Also haben Sie die Treppe entdeckt?!«

»Ja. Der Staub auf den Stufen zeigte mir frische Spuren
von eleganten Schuhen eines gewissen Herrn, der die Wendeltreppe
wohl kaum benutzte, um schlanker zu werden … Sie
brauchen nicht rot zu werden, als ich dreißig, nein achtundzwanzig
war, hätte ich auch mit Freuden ähnliche Torheiten
begangen …« Seine Augen schimmerten plötzlich trüber. »Das
Geschick entriß mir die, die ich liebte, sie wurde ermordet,
damals nahm ich meinen Abschied aus dem Justizdienst, damals
begann ich mein neues Leben, und mein Name wurde bekannter,
als ich es als Jurist erzielt hätte. Man hat mich viel angefeindet,
man hat mir so manches zum Vorwurf gemacht,
man hat auf der anderen Seite freudigst mich verteidigt. Wer
sich in die Öffentlichkeit wagt, muß mit Steinwürfen rechnen
— mehr, als mit Lorbeerzweigen. Inzwischen sind die Jahre
dahingegangen, und der abgeklärtere Sinn der Mannesreife
zeigte mir Welt und Menschen in einem neuen Spiegel. —
Was wollten Sie dort oben auf den drei Treppenabsätzen,
wo drei gut verborgene Türen Zugang zu dem Reiche der
Simmons gewähren?«

Kontarini blickte ihn offen an. »Ich liebe das Mädchen,
Harst … Drei Jahre kommen die Simmons nun regelmäßig
für ein paar Wochen oder Monate hierher, drei Jahre sah
ich Gitta zu immer reizvollerer Schönheit erblühen. Noch
nie sprach ich mit ihr ein Wort. Daß ich jene Treppe vorgestern
nacht seit vielleicht einem Jahrzehnt wieder benutzte,
hat nichts mit dem Mädchen zu tun.« Er wehte den Rauch seiner
Zigarette mit der Hand beiseite. Diese Hand blieb dann auf
Harsts Unterarm liegen. »Lieber Harst, wir Kontarinis sind
sehr arm geworden. Wissen Sie, durch wen?« Er hatte die
Stimme zu vorsichtigstem Flüstern gesenkt. Unwillkürlich wohl
glitten seine Augen flüchtig über das nun an der Wand
lehnende Gemälde der Giovanna hin. »Giovanna starb im
Jahre 1545 hochbetagt, also zu einer Zeit, wo es mit der Republik
Venedig bereits abwärts ging. Damals war es Brauch
in den alten Patriziergeschlechtern geworden, das Familienvermögen
in kostbaren Edelsteinen anzulegen. In unserer
Familienchronik fehlen fünf Seiten, und diese enthielten die
Einzelheiten über das Verschwinden unseres … Schatzes, wenn
man diesen Ausdruck für eine Edelsteinsammlung im Werte
von Millionen anwenden will. Giovannas jüngerer Bruder
hatte diesen Teil der Chronik niedergeschrieben. Vor seinem
Tode entfernte er die fünf Seiten, und was aus der sechsten,
also auf der noch vorhandenen steht, sollen Sie selbst sehen
und hören.«

Er stand etwas müde auf, öffnete den breiten, schweren,
überreich geschnitzten Bücherschrank, dessen Eichenholz im Laufe
der Jahrhunderte eine braungrüne Farbe angenommen hatte,
und entnahm einem in den Schrank eingebauten, ebenso altertümlichen
Eisenkasten mit drei Kunstschlössern ein dickes, großes
Buch mit silbergetriebenen Deckeln. Das Papier war vergilbt
und rauh, die Tinte verblaßt, nur die letzten Seiten (es
gab noch einige fünfzig unbeschriebene Blätter) zeigten dunklere
Schrift, diese Eintragungen waren neueren Datums.

Wir beugten uns näher über dieses kostbare Buch, aus
dem der leichte Moderduft der Jahrhunderte emporstieg, und
Kontarini fuhr mit dem Finger über eine verblaßte Seite und
übersetzte uns den Inhalt. Vor diesem Blatt fehlten die fünf
Seiten, von denen er gesprochen hatte. Und die darauf folgende
begann mitten in einem Satz:

»… nicht vernichtet, nur verborgen. Es besteht keine
Hoffnung mehr, das Verschwundene jemals wiederzufinden,
und es wäre zweckloses Bemühen, daß die unseres
Geschlechts, die nach mir diese Chronik füllen werden, dem
durch eine Kranke in krankhaftem Wahn vielleicht im
Meere Versenkten nachjagen und suchen und suchen, wie
ich gesucht habe.«



Kontarini lehnte sich zurück und erklärte weiter: »Mündliche
Überlieferung in unserer Familie besagte, daß Giovanna
die Edelsteine haßte, weil ihr Verlobter mit einem Dolche,
dessen Griff reich mit Diamanten und Smaragden verziert
war, ermordet wurde. Man nimmt an, sie habe mit Hilfe
des ihr sehr ergebenen Gondelführers die Eisentruhe eines
nachts in ihre Gondel getragen und die Truhe irgendwo
über Bord geworfen. — Ich bezweifele dies. Die Truhe …!«
— er blätterte in der Chronik zurück — »wog etwa drei
Zentner. Hier ist sie beschrieben: Ein Eisenkasten von ein
Meter Länge, sechzig Zentimetern Höhe und Breite mit zwei
Deckeln. Der obere von Eisen, mit Silber und Kupfer verziert,
der innere ohne Gelenke, nur an Handgriffen herauszuheben
und ebenfalls mit Kunstschlössern versehen und aus
reinem Messing, fünf Zentimeter dick. — Ich bezweifele deshalb
die Vermutung meiner Ahnen, die Truhe sei versenkt
worden, weil sie für zwei Personen zu schwer war. Sie wurde
ganz oben in dem geheimen Treppenschacht in einer versteckten
Nische aufbewahrt, und Giovanna und der Gondoliere hätten
das schwere Stück die Wendeltreppe hinab durch den Garten
bis zum Kanal tragen müssen. — Sie kennen die Treppe,
Harst: Halten Sie es für möglich, daß zwei Personen, eine
davon eine gebrechliche Greisin, drei Zentner Gewicht diese
Windungen der Treppe hinabschaffen konnten?«

Harst wartete etwas mit der Antwort.

»Ja, ich kenne die Treppe … sehr gut. Ich habe mir alles
gründlichst angesehen, so gründlich, daß ich Sie nun frage:
Waren Sie in letzter Zeit wirklich nur ein einziges Mal
dort oben in dem kleinen Kuppelraum des Treppenschachtes?«

Kontarini stutzte. »Nur einmal, Harst, — bestimmt!«

»Und kennt Mario die Treppe? Würde er vielleicht
emporgestiegen sein?«

»Das würde er ohne meine Erlaubnis nie tun, dafür lege
ich meine Hand ins Feuer«, sagte der Marchese ohne Zögern.

»Ich …« — und jetzt zögerte Harst, »ich fand auch nicht
Marios Fußspuren neben den Ihrigen im Staube der Stufen,
das ist leider richtig.«

Kontarini sprang empor. »Ein Fremder?! Ein Fremder
also — vielleicht jemand von den Simmons?!«

»Wohl kaum …«

Kontarini starrte Harst lange an.

»Denken Sie an Nusche?!«

»Ja, nur an Nusche. Und er sucht, behaupte ich, dasselbe,
was Sie mit Recht suchen: Die eiserne Truhe!«

»Ausgeschlossen!«, rief der Marchese kopfschüttelnd. »Dieser
Teil der Chronik der Kontarinis ist nie veröffentlicht
worden. Außer mir und Mario ahnt niemand, daß …«

Harst unterbrach ihn.

»Bitte, begleiten Sie mich … Wir wollen aber doch
besser Waffen mitnehmen. Ich will Ihnen in der Kuppel
etwas zeigen.«



3. Kapitel.

Der Betstuhl der Giovanna.

Ich möchte hier meinen Lesern und Freunden etwas in
Erinnerung rufen. Die Zeitungen im Mai 1922 berichteten
darüber ausführlich. — Viele der jetzigen Hotels in Venedig
sind alte, umgebaute Palazzi. In einem solchen Hotel stieg
im Mai 1929 ein Amerikaner ab, ein Journalist, der ein kleines
billiges winkliges Zimmer nahm. Der Mann hatte Interesse
für diese uralten Bauten, und da rechts und links von
seinem Zimmer ein Bad und ein Abstellraum hergestellt waren,
konnte dieser findige Kopf sehr leicht durch Ausmessen der drei
Räume den Beweis erbringen, daß sich zwischen Zimmer und
Bad eine Wand von über zwei Meter Stärke befände. Der
Amerikaner verschwieg dies, untersuchte die Wand, indem
er mit Hutnadeln durch den Mauerputz stieß, entdeckte so eine
mit eingemauerter Holztür, legte sie eines nachts frei, und …
drei Monate später tauchten in Newyork sehr alte kostbare
Gemälde auf, es gab einen Austausch politischer Noten, Italien
fühlte sich betrogen, da die Gemälde zweifellos aus dem
Mauerversteck stammten, aus dem Rahmen herausgelöst und
über die Grenze geschmuggelt waren. Das Ende vom Liede:
Der Journalist wurde Millionär, Italien erhielt zwei Bilder
zurück, und in den Palazzis begann ein wildes Umherstöbern
nach ähnlichen »Schatzkammern«, wobei man zwar keine Schätze,
aber die Gewißheit erlangte, daß in den alten Marmorpalästen
mehr Geheimtüren und Ähnliches vorhanden waren,
als man je geahnt hatte. —

Tiepolo Kontarini und wir beide betraten die Speisekammer,
Harst kletterte auf das eine Holzregal, drückte ein
Feld der getäfelten Decke empor und schlüpfte hindurch.

In dem halbrunden Schacht lief eine eiserne schmale Wendeltreppe
empor. Die Luft war hier durchaus nicht muffig
oder stickig, der Schacht mußte also eine gute Ventilation
haben. Wir schlichen auf Strümpfen die rostigen, staubigen
Stufen hinan, Harst hatte uns dringend ermahnt, jedes Geräusch
zu vermeiden. Wir gelangten zum ersten Treppenabsatz
in Höhe des ersten Stockwerkes, — hier war eine Art
Plattform eingefügt, und in der Innenwand zeigte sich eine
kleine Nische mit einer Eisentür.

Harsts Taschenlampe beleuchtete die Tür, — in demselben
Moment schaltete er die Lampe wieder aus: Die Tür stand
eine Handbreit offen!

Fast gleichzeitig vernahmen wir über uns ein Knistern,
etwas Sand oder Mörtel rieselte herab, und in dieser undurchdringlichen
Finsternis dachte ich an die wenig angenehmen
Giftpfeile und entsicherte rasch meine Pistole.

Dann droben ein leiser Aufschrei, — Harsts Stimme, —
ein Lichtstrahl …

»Kommt bitte!«

Kontarini stürmte mir voran, er nahm immer mehrere
Stufen in langem Satz, seine Eile war begreiflich: Der leise
Schrei war aus einer Frauenkehle gekommen!

Im sogenannten Kuppelraum oben, der fast einer kleinen
Kapelle glich (ein Altar, Leuchter, Marienbild und gänzlich zerfallene
Kränze ließen vermuten, daß hier die kranke Giovanna
gebetet haben mochte), stand an die Mauer gelehnt
Gitta Simmons in einem dunklen Kleide. Ihr hübsches, nur
etwas kaltes Gesicht verriet nichts mehr von Schreck oder
Verlegenheit. Sie blickte uns sehr gelassen an, und als Kontarini
atemlos hervorstieß: »Was treiben Sie hier, Miß Simmons?!«
wurden ihre Züge noch eisiger.

»Sie vergessen, Marchese, daß der Palazzo Eigentum
meines Vaters ist«, sagte sie so hochmütig, daß Kontarini die
Farbe wechselte.

Harst lehnte an dem kleinen Altar. »Trotzdem sind Sie
uns einige Erklärungen schuldig«, meinte er sehr höflich.
»Zumal dieser Treppenschacht zu den von Kontarini gemieteten
Parterreräumen gehört, nehme ich an.«

»Allerdings«, bestätigte Kontarini, »denn in dem notariellen
Kaufvertrag von früher, den auch Ihr Vater respektieren
muß, sind die oberen Räume genau bezeichnet, die der
Eigentümer benutzen darf — alle Räume freilich, jedoch nicht
diesen Schacht, Miß Simmons.« Seine Stimme klang äußerst
bestimmt und er fügte1
denn auch wohl in derselben Absicht hinzu: »Es sind Dinge
geschehen, Miß Simmons, die allzu ernster Natur zu sein
scheinen und …«

Harst winkte schleunigst ab. »Davon später, Kontarini. —
Wollen Sie mir bitte sagen, Miß, ob außer Ihnen noch jemand
von Ihrer Familie, Ihren Bekannten oder der Dienerschaft
diesen Schacht kennt?«

Gitta Simmons verneinte sofort. »Ich fand die Tür
im Wandgetäfel ganz zufällig. Diese Tür liegt in dem Alkoven,
der an mein Zimmer stößt.«

»Und in diesem Zimmer übten Sie heute Blasrohr schießen
…«

Erstaunlich: Sie nickte! »Ja, das tat ich …«

Sie hatte graublaue Augen, und diese klaren, ehrlichen,
nur zu kühlen Augen streiften flüchtig Kontarinis Gesicht.
Dann schoß ihr doch das Blut in die Wangen, sie senkte den
blonden Kopf, und ihre nächste, sehr leise Bemerkung glich
durchaus einer Abbitte:
»Ich … bin heute wirklich zum ersten Male hier, meine
Herren … Die Neugier trieb mich hier nach oben. Falls
Sie es wünschen, Marchese, wird niemand erfahren, daß diese
Treppe existiert.«

Harst sagte sehr hastig: »Heute zum ersten Male?! Und
vordem?!«

»Ich meinte: Überhaupt zum ersten Male!«, erklärte sie
festen Tones.

»Danke, Miß Simmons. — Sie würden uns sehr verpflichten,
wenn Sie strengstes Schweigen über diese unsere
Begegnung und über den Schacht bewahren wollten. Es
dürften von Ihrer Verschwiegenheit einige Menschenleben abhängen,
so weit ich die Sachlage beurteilen kann …«

Auch jetzt zeigte Gitta Simmons keinerlei Überraschung,
wenigstens keine echte. Das geringe Maß von Heuchelei, das
ihr zur Verfügung stand, erreichte kaum den Durchschnitt.
Und das freute mich. Sie begnügte sich mit dem Wörtlein,
das für alle möglichen Fälle paßt, mit einem langgestreckten:

»… Oh!!«

Und da ihr dies für Harsts ernste Andeutungen doch zu
wenig erschien, fügte sie hinzu:

»Nun … bin ich beruhigt«, — was ich gar nicht verstand,
was sie aber entschieden für eine Entgleisung hielt, denn
sie errötete nochmals und wurde äußerst verwirrt, verabschiedete
sich schnell … »Ich kann nun wohl gehen, meine
Herren«, schaltete ihren Miniaturleuchtstab ein und wollte die
Treppe hinab.

»Verzeihung, — würden Sie unten in Ihren Räumen
einmal nachsehen, ob keiner der Dienerschaft Ihnen etwa
folgte«, bat Harst mit feinem Lächeln. »Und — würden Sie
uns dann an dem Eisentürchen erwarten, Miß Simmons?«

»Gern«, — und sie huschte davon, — Kontarini schüttelte
energisch den Kopf, und ich meinte nur leise: »Komisch — sie
ist beruhigt!«

»Wie ich, mein Alter«, und Harst ging zu dem kleinen
Betschemel, hob ihn empor und zeigte uns die Unterseite des
mit verblichenem Sammet überzogenen unteren Brettes.

»Bitte, Marchese, — Sie sehen hier eine schmale Schieblade …«

»Ja … für ein Gebetbuch …«

»Allerdings, das Büchlein liegt noch darin … sehr alt,
sehr abgegriffen und für den, der den Betschemel nicht gerade
umdreht, unsichtbar.« Er schlug das Büchlein auf, blätterte
darin … »Ich ahnte es, Kontarini … Als ich gestern hier
oben war, lagen eng zusammengefaltet in diesem mit Verschluß
versehenen Büchlein die fünf Seiten Ihrer Familienchronik
… Heute sind sie nicht mehr hier. — Wer nahm
sie?!«

Der Marchese antwortete: »Nusche!«

»Ja — oder einer von Nusches Spießgesellen … — Das
wollte ich Ihnen zeigen. Kommen Sie … Damen läßt man
nicht warten.«

Wir stiegen die Treppe hinab. In Höhe des zweiten
Stockwerkes gab es genau dieselbe Plattform, Nische und
Eisentür wie eine Treppenwindung tiefer. Hier blieb Harst
stehen. Er holte aus der Tasche zwei Schloßsicherungen hervor
— von jener Art, die sich in die Schlüssellöcher einschrauben
lassen. Im Nu hatte er sie befestigt. »So, jetzt kann der
Betreffende diese Tür nicht benutzen, Kontarini, und die zweite
unten wird Gitta bewachen. — Was liegt hinter dieser Tür?«

»Ein kleiner Saal. Ich glaube, Simmons hat dort Zwischenwände
errichten lassen und drei Gastzimmer daraus gemacht.«

Unten vor der zweiten Tür stand Gitta Simmons. Sie
hatte inzwischen die leichten Morgenschuhe mit hellen Frauenschuhen
vertauscht. Vielleicht hatte sie auch ein wenig
Puder aufgelegt. Sie lächelte jetzt sogar … »Die Dienstboten
schlafen, und ich hatte auch meine Türen verschlossen
und verriegelt. Meine Eltern und die … anderen (das klang
etwas geringschätzig, dies »die anderen«) kehren immer erst
sehr spät heim. Ich hatte Kopfschmerzen vorgeschützt.«

Worauf Harald launig bemerkte: »Eine Schützin schützt
leicht etwas vor …«, — was wiederum ein flüchtiges Erröten
zur Folge hatte. Und dann sah Gitta allerliebst und
garnicht mehr so eisig-kühl aus.

Harst zeigte ihr den Weg.

»Bitte, etwas unbequem, Miß Simmons, dieses quadratische
Loch …«

Sie rutschte sehr geschickt hinab, und als wir nun zu
vieren Kontarinis erleuchtetes Arbeitszimmer wieder betraten,
erhob sich aus einem Sessel ein sehr eleganter Herr
mit blondem Scheitel, frischem, ganz leicht blasiertem Gesicht,
vergnügten Augen, und verneigte sich ungezwungen …

»Kriminalkommissar Doktor Hans Lücke, Berlin, zur Zeit
in besonderer Mission in Venedig, wie Sie sehen … — Harst,
machen Sie mich mit dem Marchese und Miß Simmons bekannt,
obwohl das eigentlich unnötig ist, denn ich hatte mir
erlaubt, schon seit vorgestern den Palazzo Kontarini liebevollst
durch mein Monokel aufs Korn zu nehmen.«

Händeschütteln — Verneigungen, — und Kontarini besaß
Takt genug, zunächst gar nicht zu fragen, wie der patente Hans
hier eingedrungen sein mochte.

Wir nahmen Platz, der Marchese holte zwei Pokale für
die neuen Gäste, wir rauchten, tranken, wechselten einige leere
Redensarten, bis Harst an sein Glas pochte …

»Bitte!! Nun einmal Scherz beiseite! — Lücke, wie kamen
Sie hier hinein?«

Hans Lücke seufzte leicht. »Der Rotwein ist vorzüglich!
— Also dann — gut: Durch die Eisentür im zweiten Stock,
während Sie Miß Simmons oben gerade so ein wenig ausfragten
…«

Er schaute Kontarini harmlos an. »Sie finden das sicherlich
etwas frech, Marchese, aber der gute Zweck heiligt noch
immer alle Mittel … Miß Simmons wird in mir schwerlich
den pausbäckigen neuen Koch wiedererkennen, den ihr Vater
vorgestern einstellte, da der bisherige erkrankte und wärmstens
gerade Herrn Hans Lutte empfahl, was er nur tat, weil
ich ihn gehörig gespickt und ihm eine noch höhere Belohnung
in Aussicht gestellt hatte. Also — Hans Lutte, wie gesagt,
Koch, Hängebacken und sonstige Verzierungen …«

Gitta musterte ihn sprachlos. »Das finde ich wundervoll«,
meinte sie fast begeistert.

Lücke nickte ernsthaft. »Noch wundervoller ist mein
Zimmerchen oben … Neben mir haust da zwischen den tapezierten
Rabitzwänden der neue Gondelführer Ihres Papas,
und dieser tüchtige Mann ist heute natürlich besetzt, erwartet
die Herrschaften vor dem Theater. Da habe ich mir erlaubt,
sein Zimmer als Durchgang zum Schacht zu benutzen, ohne
Frage etwas eigenmächtig, aber wie gesagt: Ich mußte die
Herren hier sprechen, unsere Polizei hat stärkste Sehnsucht
nach Herrn Georg Nusche, und das entschuldigt vieles …«

Kontarini schien dieser Typ von Kollege fremd zu sein.
Er war sichtlich verlegen, ob er Lücke wirklich ernst zu nehmen
hatte. Vielleicht ist dies gerade des patenten Hans stärkste
Seite: Alle Dinge mit graziöser Spielerei zu behandeln.

Harst klärte die Lage. »Kontarini, Ihr Kollege aus
Berlin hat unter dem blonden Scheitel mehr Hirn, als für
die Gesetzesbrecher vorteilhaft ist. Er läßt diese Leute viel
verdienen, je nach Verdienst, meist Zuchthaus von längerer
Dauer. Das Monokel darf Sie nicht stören; Lücke benutzt
es zur Täuschung seiner Sorgenkinder, die ihn für minderbegabt
einschätzen sollen, — arme Kerle, die meisten fallen
darauf herein. — So, und nun keine Zeitverschwendung
mehr … Miß Simmons, zunächst ist die Reihe an Ihnen.
Wie kamen Sie auf den Gedanken, uns durch Ihre Blasrohrschießübungen
zu warnen? Es handelte sich nur um
Warnungen, das hatte ich sofort gemerkt, denn gestern wie
heute hatten Sie die Beleuchtung so eingerichtet, daß Ihr
Fenster und Sie selbst als Filmbild auf die Mauer drüben
fallen mußten. Sie hantierten auch mit dem Blasrohr so nahe
am Fenster, daß jeder Verdacht, Sie könnten etwa mit den
weit gefährlicheren Herrschaften der gleichen Sportneigung
etwas zu tun haben, hinfällig wurde.«

Gitta Simmons erwiderte mit unmerklicher Befangenheit:
»Ja — es sollte allerdings eine Warnung sein, denn …«
— sie zauderte, und ihr Gesicht wurde einen Ton bleicher —
»denn … auch auf mich wurde geschossen, meine Herren …
Haben Sie das kleine Motorboot gesehen, das Ihnen auch
heute begegnete? Ich saß darin, ich und unser Diener Edward
Stales, eigentlich mein Diener, denn ich bin insofern ganz selbständig,
als ich aus meines Vaters erster Ehe stamme und
von dem Bruder meiner Mutter eigenes Vermögen erbte.
Auf Stales ist unbedingt Verlaß, meine Herren … Jedenfalls:
Schon vorgestern traf ein Blasrohrpfeil meinen linken
Ärmel, ich sah auch, daß Ihr Mario, Herr Marchese, einen
gleichen Pfeil aus …«

Harst fragte seltsam gespannt: »Verzeihen Sie, — das ist
nun ja geklärt … Wissen Sie etwas über die Gondel mit der
Dame in Schwarz?«

Gitta Simmons Augen richteten sich auf das an der
Wand lehnende Gemälde. »Ich weiß, daß diese Gondel im
Foscari-Kanal an dunkler Stelle wartete, daß von der Einmündung
des Foscari in den Canal Grande ein Pfiff ertönte,
sobald Ihre Gondel, Herr Marchese, sich näherte, ich weiß
aber auch, daß von dieser geheimnisvollen Gondel nicht geschossen
wurde, dazu habe ich die weißhaarige gespenstische
Frau und den Gondoliere zu scharf beobachtet … Es befanden
sich in der Barke nur die beiden Personen, und keine von
ihnen konnte irgendwie einen Blasrohrpfeil abschießen, das
ist gänzlich unmöglich …«

»Allerdings …«, — Harst sagte das sehr gedehnt …
»Wir wissen jetzt sehr viel, aber im Grunde wissen wir
nichts …« —

Als Lücke und Miß Simmons uns eine Stunde später
verließen und durch den Schacht in die oberen Stockwerke
zurückkehrten, hatten wir mancherlei vereinbart, was später
leider zu peinlichen Zwischenfällen führen sollte. Das konnte
niemand von uns voraussehen, wir hatten »die geheimnisvolle
Gondel« denn doch gründlich unterschätzt.



[image: Grundriss des Palazzo. Im Norden befindet sich die Foscari-Gasse mit dem Eingang der Simmons. Im Osten liegt der Nachbargarten, im Süden befindet sich der Foscari-Kanal mit der Wassertreppe und dem Eingang zur Vorhalle. Im Westen befindet sich der Garten, der etwas mehr als ein Drittel des Grundstücks einnimmt. Im Palazzo befinden sich auf der Westseite von oben nach unten das Bad, die Speisenkammer, Küche, Mario, Wir (also Harst und Schraut), Contarini, das Arbeitszimmer und das Esszimmer. Vom Arbeitszimmer führt die Treppe in den Garten. Durch einen dunklen Gang getrennt befinden sich auf der Ostseite der Eingang und die Treppe der Simmons, daneben ein unbenutzter Raum. Darunter der große Festsaal, ein Salon und die Bibliothek.]



4. Kapitel.

Ein verfehlter Anschlag.

Unser Schlafzimmer lag neben dem Kontarinis, auch nach
dem Garten zu. Es hatte zwei hohe schmale Fenster, Außenläden,
Stores und Zugvorhänge. Rechts von uns befand sich
Marios Stube, daneben wieder lagen die Küche, die viel genannte
Speisekammer und das Bad. — Um die folgenden
Ereignisse dem Leser leichter verständlich zu machen, füge ich
hier einen Grundriß des Erdgeschosses ein.

Zu der Skizze wäre nur noch zu bemerken, daß die
= Türen oder Fenster bedeuten, daß ferner der Eingang und
die Treppe der Simmons von dem übrigen Erdgeschoss vollständig
durch Umbau abgeschlossen und daß die Gartenseite
des Palastes, auch der Vorsprung des Schachtes, mit echtem
Wein, Efeu und anderen Kletterpflanzen bis zur halben Höhe
des zweiten Stockwerks dicht bewachsen waren. Der Schacht
hatte in der Höhe des Daches einen Schornstein, der in den
Mauern des Schachtes emporlief und dem Rauch der Küchenfeuer
früher Abzug gewährte. Er galt als Ganzes für einen
Schornstein, der nunmehr nach Anlage von Kochgasleitungen
überflüssig war. Öfen gab es nirgends. Es waren nur
transportable kleine elektrische Öfen vorhanden. Da die
Mauern sehr dick waren, konnten wir in unserem Schlafzimmer
nicht hören, was bei Kontarini oder Mario vorging.
Unser langgestrecktes Zimmer hatte nur eine Tür, die nach dem
dunklen Gang, in dem lediglich zwei Lampen brannten, nachts
wurden auch diese ausgeschaltet. —

Harst, von sehr berechtigtem Mißtrauen erfüllt, untersuchte
den Verschluß der Fensterläden, schaute unter die Betten, beleuchtete
jeden Winkel und setzte sich dann erst zu mir an den
kleinen Ecktisch rechts neben der Flurtür, wo zwei altmodische
bequeme Sessel standen.

»Wenn Kontarini Gitta heiratet, könnte er den Palazzo
vielleicht zurückkaufen«, begann er die späte Unterhaltung,
die nach diesen heutigen Vorfällen durchaus notwendig war.

»Nicht sehr taktvoll, diese Einleitung«, sagte ich meinerseits
und rieb ein Zündholz an. Die Zigarren des Marchese
waren gut.

»Aber wahr, mein Alter!« Er trommelte mit der linken
Hand leicht auf der Polsterlehne. »Sie liebt ihn, Liebe macht
erfinderisch, sie wollte uns vor den Giftpfeilen warnen, ohne
aufdringlich zu erscheinen, und sie hat ihre Sache recht gut
gemacht. Vielleicht noch wichtiger als ihre Schießübungen
ist ihr kleines Motorboot. Wie sehr muß sie den Marchese
lieben …! Sie bewacht ihn, sie ängstigt sich um ihn, sie würde
sich für ihn opfern, sie ist ganz der Typ jener Mädchen, die nur
an einen Einzigen ihr Herz verschenken und dieses heiße Herz
unter der Maske eisiger Zurückhaltung verbergen. Ein famoses
Mädel jedenfalls, und was ich tun kann, — sie soll
ihren schlanken Tiepolo haben!« Er sagte das alles so warm
und voll ehrlichen Gefühls, daß ich recht gut merkte, wie sehr
ihm noch in dieser Stunde die Erinnerung an sein eigenes kurzes
Liebesglück vorschwebte.

Meine Gedanken waren auf weit materiellere Dinge
gerichtet.

»Was hältst du von dem Juwelenschatz der Kontarinis?«,
fragte ich nach einer Weile, und er erwiderte sofort:

»Der »Schatz« spielt hier eine geringere Rolle als die,
die ihn haben möchten. Die Gondel mit der bleichen Frau
bleibt die Hauptsache. Ich möchte dir zu erwägen geben, daß
ein Verbrecher von Nusches Großformat niemals zu solchen
Gespenstermätzchen greifen würde, um sein Ziel zu erreichen,
oder sich doch wenigstens die Wege bis zum Ziel zu ebnen, —
und auf diesem Wege liegen wir als harte Steine, die man mit
Giftbolzen beschießt …«

»Doch nicht von der Gondel aus, Harald!«

Er blickte mich seltsam an. »Es waren doch fünf
Kerle mit Luftbüchsen im Garten, und man könnte auch vom
Kanalufer Luftbüchsen benutzen …«

»Nun — und weiter?!«

»Weiter?! — Ich habe da so meine besondere Vermutung
… Sie bezieht sich auf das Gemälde der armen irren
Giovanna. Irgend jemand hat diese Giovanna samt Gondel,
Gondoliere und Hund — vergiß das Malteserhündchen nicht! —
wieder aufleben lassen … Nusche?! Ich sagte schon, ich bezweifele,
daß er so umständlich vorgehen würde. Was soll
die Gondel, wenn nicht auch von dort geschossen würde?!«

»Das stimmt allerdings«, gab ich widerwillig zu. »Aber
Miß Gittas Behauptung, aus der Barke seien die Pfeile
nicht gekommen, deckt sich mit meinen eigenen Beobachtungen.
Ich sah die Gondel heute abend ganz deutlich, ich faßte
sie schon von weitem ins Auge. Weder die bleiche Frau noch
der Gondoliere handhabten irgend etwas, das zum Abfeuern
eines solchen Pfeiles geeignet wäre. Daran ist nun mal nichts
zu rütteln.«

Harsts Mundwinkel zogen sich nach unten. »Alsdann
wäre also diese Geisterbarke nur ein — sagen wir: Ablenkungsmittel.«

»Vielleicht …«

»Vielleicht auch nicht … — Lassen wir dieses Thema
fallen. Nächste Frage: Wer stahl die fünf Chronikseiten aus
der versteckten Schublade des Betschemels? — Nusche?! Oder
eine seiner Kreaturen? Etwa dieser neue Gondoliere der
Simmons namens Guido Garnasso? — Gewiß, ich habe vorhin
Nusche im Verdacht gehabt, hege diesen Verdacht auch
jetzt noch, nur — mir sind Bedenken gekommen. Gesetzt den
Fall, Nusche hätte von dem verschwundenen Juwelenschatz
gehört, — — traust du dem siebenmal gesiebten Burschen
wohl zu, diesem Phantom nachzujagen und dabei zu riskieren,
daß er abgefaßt wird, was für ihn gleichbedeutend mit
Tod wäre?! Ja, lägen die Juwelen hier im Palazzo irgendwo
in einem Tresor, dann … dann hätte Nusche ein bestimmtes
Ziel, dann würde er dem Tresor zu Leibe gehen … Aber
Schatzsucher spielen?!«

Ich konnte ihm wiederum nur beipflichten.

Wir schwiegen eine geraume Weile. In dem großen alten
Hause war es totenstill. Auch draußen. Das kurze Gewitter
hatte nur wenige Blitze und einen schwachen Regenschauer
gebracht …

Harst sog sinnend an seiner Zigarette. »Eigentlichen ein
ganz interessanter Fall,« meinte er dann. »Altvenezianische
blutige Romantik erwacht, man schießt mit Giftpfeilen, morgen
werden wir jeder eine Ehrengarde von Geheimpolizisten haben,
die unser kostbares Leben hüten, und … vielleicht wird trotzdem
etwas geschehen … Ich weiß nicht, ich wittere förmlich
ein Unheil, am liebsten würde ich drüben im Schacht wachen,
denn wenn ich auch die obere Eisentür versperrt habe, es
bleibt doch immer noch die untere, die in Gittas Alkoven
führt. Ich sorge mich um das Mädchen, mein Alter. Das
ist es. Lücke kann da auch nicht viel helfen, er schläft als
Koch eine Treppe höher neben diesem Guido Garnasso.
Gitta will ja vorsichtig sein, will die Schloßsicherungen, die ich
ihr mitgab, einschrauben … Aber man kennt junge Mädchen,
und gerade dieses Mädchen erscheint mir etwas zu
selbständig …«

»Sie ist klug genug, dir zu gehorchen«, verteidigte ich
Austin Simmons Tochter. »Sie fürchtet für Kontarini, und
sie wird Vorsorge treffen, daß …«

Harsts leises warnendes Handheben ließ mich verstummen.

Er erhob sich, schlich zur Tür, über deren Drücker er
seine Reisemütze gelegt hatte. Das Schlüsselloch war recht
groß.

Lauschend stand er da, regte sich nicht, zuckte schließlich
leicht die Achseln und setzte sich wieder.

»Ich glaubte Schritte im Flur zu hören …«

»Ich hörte nichts.«

Er lehnte sich zurück und starrte vor sich hin. Sein Blick
ruhte auf seiner Armbanduhr … Es war kurz vor ein Uhr
morgens.

»Gehe zu Bett«, flüsterte er plötzlich. »Ich werde doch
in den Schacht emporsteigen. Ich nehme mir eine Steppdecke
und ein Kissen mit. Das Gefühl, daß hier irgend etwas nicht
in Ordnung ist, wird immer stärker, und man sollte solchen
Ahnungen …«

Er sprang sah empor, riß Taschenlampe und Pistole
vom Tisch und war schon an der Tür, drehte den Lichtschalter,
und das Zimmer versank in Finsternis …

Ich vernahm einige schwache Geräusche, dann blitzte vor
mir eine dünne weiße Lichtbahn auf, und ich sah Harst im
Flur stehen … Er winkte …

»Hörst du?«

Ich war dicht neben ihm … Irgendwoher kam ein tiefes
Stöhnen.

»Mario schnarcht«, flüsterte ich … »Er schnarcht stets …
Gestern noch haben wir darüber …«

»… gelacht, — heute werden wir nicht lachen, — leise!!«

Wir bogen nach links in den sich hier verengenden
Flur ein.

Harsts Lampe beleuchtete Marios Tür, sie war nur angelehnt.

Als wir in der Stube das Licht einschalteten, sahen wir
den treuen Greis in seinem Bett — auf seinem Bett gefesselt
liegen, einen Knebel im Munde, die Augen weit aufgerissen …

Auf der schweißglänzenden Stirn zeichneten sich vier dicke
rote Striemen ab — mit hellen Rändern und schwärzlichen
Flecken, und in dem Zimmer roch es nach verbranntem
Fleisch …

Brandwunden also …! — …

Daß der alte Mann noch lebte, verdankte er dem Muttergottesbilde
aus Emaille und Silber, das er an einer Seidenschnur
um den Hals trug und das ihm im Bett zur Seite
gerutscht war. Das Bild hatte den Messerstoß halb abgefangen,
und die Wunde in der Herzgegend war nur ein
langer Hautschnitt.

Ich weckte Kontarini. Als Mario sich etwas erholt hatte,
konnte er uns nur mitteilen, daß ihn jemand im Schlaf gewürgt,
gefesselt und dann gefoltert habe, damit er verriete, wo
die fünf fehlenden Chronikblätter zu finden seien.

»… Ich sah nichts von dem Menschen, der eine Maske
trug … Es kann ein Italiener gewesen sein … Er hatte
ein schwarzes Tuch umgelegt … Als ich bei allen Heiligen
schwor, nichts verraten zu können, stach er zu und eilte hinaus
…«

»Kontarini, bleiben Sie bei Mario«, bestimmte Harst.
»Schraut begleitet mich, — etwas rasch, mein Alter …«

Er war erregt, und ich ahnte, für wen er jetzt fürchtete.
Wir eilten in die Speisekammer, erkletterten das Regal, hoben
die Falltür empor und stürmten die Treppe hinan, waren noch
nicht bis zum ersten Absatz gelangt, als von oben ein armdicker
Wasserstrahl herabschoß, der Harst gerade vor die Brust traf.
Er flog gegen das Geländer, sackte dann zusammen, richtete
sich halb auf, kroch weiter empor und trommelte gegen die
Eisentür, die in Gittas Alkoven führte.

Mit lautem Knattern ergoß sich die Wassermenge ohne
Aufhören in die Tiefe … Irgend jemand mußte oben ein
Hauptrohr der Wasserleitung zerschlagen und den Hahn im
richtigen Moment aufgedreht haben.

Zunächst wurde es mir gar nicht recht bewußt, in welcher
Gefahr wir hier schwebten. Wir hatten die Falltür hinter
uns geschlossen, das Wasser stieg sehr schnell, Harst trommelte
umsonst gegen die Eisentür, Gitta mußte uns hören, falls …
sie noch lebte, — ob jemand anders diese dröhnenden Schläge
vornehmen würde, war bei der Dicke des Gemäuers sehr
zweifelhaft.

Und … das Wasser stieg.

Wir sahen es unter uns blinken, wir waren gänzlich
durchnäßt, der Wasserstrahl traf oben einen Teil des Geländers
und zerstiebte zu feinem Sprühregen, die Hauptmenge
aber sauste als kompakter gleißender laufender Strang in
die Tiefe.

Wir hasteten nach oben, — und schon auf der Höhe des
zweiten Treppenabsatzes rochen wir die neue Gefahr: Gas,
Leuchtgas!!

»Der … Satan!«, murmelte Harst atemlos. »Ich werde
hier nun die Schloßsicherungen an der zweiten Eisentür
herausschrauben, du trommele gegen die Tür … Nur zu!! Es
geht hier ums Leben, und …«

Wir prallten zurück, — die Tür flog auf, und vor uns
stand in einem sehr eleganten schwarzseidenen Schlafanzug mit
violetten Aufschlägen der patente Hans …

Sein Monokel funkelte böse, und seine Stimme war noch
bösartiger, als er sagte:

»Beinahe hätte ich den Schuft erwischt!! — Rein mit
euch! Nette Schweinerei, — Gas und Wasser …!«

Wir befanden uns jetzt in Guido Garnassos Stube. Es
war eines jener drei Stübchen, die Austin Simmons hier aus
einem kleinen Saal durch Einfügen von Rabitzwänden hatte
herstellen lassen — eine geradezu pietätlose Tat, denn die
Wände und die Decke dieses einstigen Prunkraumes besaßen
hohen künstlerischen Wert. Besonders die Täfelung der Wände
zeigte allerfeinste Schnitzereien, und die innere Geheimtür in
dieser Täfelung war glänzend verborgen und hatte nach außen
hin eine dicke Lederpolsterung.

Lücke betrachtete uns halb belustigt. »Schön seht ihr
Wasserratten nicht aus …! — Ihr wundert euch wohl, daß
ich als »Koch« hier so vornehm im Gentlemansnachtzeug
umherstolziere und auf jede Maskerade verzichtet habe, ebenso,
daß ich die Eisentür öffnen konnte. Ich hatte die Schloßsicherung
herausgeschraubt, als ich mit Miß Gitta in die
Simmons-Gefilde zurückkehrte. Ich werde jetzt zunächst die
Haupthähne von Gas und Wasser unten im Keller abstellen.
Bleibt so lange hier.«

Der lange Hans ist kein Parlamentarier. Kürze — —
Würze, — und weg war er.

»Offenbar«, sagte Harald, »ist Lückes Rolle hier als
Koch beendet. Man wird seine wahre Natur entdeckt haben.
Hm — — dort die Blutflecke auf Herrn Garnassos Bett, —
es scheint hier etwas lebhaft zugegangen zu sein … Und da
— — eine aus einem schwarzen Zeugfetzen geschnittene Maske
und ein schwarzer Umhang auf den Dielen …! Das gefällt
mir nicht recht … Paßt nicht zu dem anderen.« Er hob
die Maske auf, trat damit unter die Lampe und pfiff leise
vor sich hin. »Schau an … — sehr interessant!«, und er faltete
den schwarzen Lappen sehr sorgfältig zusammen, schob ihn in
die Tasche und wandte sich der Tür zu. »Schwarz und blond
verträgt sich schlecht, mein Alter … Komm, wir werden uns
nach Gitta umtun. Das ist jetzt das wichtigste.«

Da Kontarini uns schon früher auch die Lage der oberen
Räume beschrieben hatte, fanden wir sehr leicht die Haupttreppe.
Im Flur des ersten Stocks begegnete uns ein Diener
mit einem Teebrett voller Flaschen und Gläser. Der gute
Mann hätte die ganze Herrlichkeit beinahe fallen lassen.

»Stellen Sie die Spirituosen abseits und zeigen Sie uns
die Tür zu Miß Gittas Zimmer«, befahl Harst so eindeutig
energisch, daß der englische Diener prompt gehorchte. Von
Ansehen kannte er uns bestimmt … Ob er wohl ahnte, daß
hier nicht alles so war, wie es sein sollte?! Es schien fast so.
Seine Dienstbeflissenheit war zu widerspruchslos gegenüber
zwei triefenden Fremden, die hier nichts zu suchen hatten.
Gittas Tür war nur eingeklinkt.

Nur …!

Und als wir ihren Salon durchschritten hatten und den
Alkoven, ein recht geräumiges Schlafgemach, betraten und
das Licht einschalteten, lag die blonde Gitta wie leblos in
ihren Kleidern auf dem Bett.

Harst beruhigte mich. »Nur betäubt — keine äußeren
Verletzungen, Puls tadellos.« — Und zu dem Diener, der ehrlich
entsetzt dabeistand: »Holen Sie sofort einen Arzt — sofort!
Kümmern Sie sich um nichts anderes, und etwas flinke Beine,
sonst sitzen Sie sehr bald in einer Zelle, mein Lieber!«

Hinter uns plötzlich ein ärgerlicher Ausruf, — und Frau
Elsa Simmons, die ihre hundertachtzig Pfund mit Seide und
Brillanten behängt hatte, fragte schrill und puterrot im feisten
Gesicht, uns durch ihre Stilbrille fixierend: »Was tun Sie
hier? Das ist ja geradezu …«

»… Glück, daß wir hier sind, Frau Simmons, allerdings
… Miß Gitta scheint krank zu sein, und der Diener
wird einen Arzt holen. — Gehen Sie, zum Teufel …!!« Der
Mann verduftete blitzartig.

Frau Simmons trat an das Bett. »Was fehlt Gitta,
Herr Harst? — Sie sind doch Herr Harst …?«

»Leider«, sagte dieser Harst mit einer übertiefen Verbeugung.
»In gewissen Momenten ist es für gewisse Leute
sehr peinlich, daß ich Harst bin und als Harst hart vorgehe. —
Würden Sie bitte Ihre Tochter hier auf den Diwan legen …
Wir sind zu naß und zu erschöpft«, log er kaltblütig.

Die dicke kleine Dame setzte mich durch ihre Beweglichkeit
und Kraft in Erstaunen. Mühelos hob sie Gitta empor.

Harst blinzelte mir verstohlen zu. Ich hätte etwas dafür
gegeben, wenn ich in diesem Augenblick seine Gedanken hätte
lesen können.



5. Kapitel.

Simmons beweist sein Alibi.

Ein vierter Mitspieler tauchte auf: Lücke im Pyjama! —
»Der Diener instruierte mich« sagte er wohl absichtlich in
deutscher Sprache. — »Wie steht es mit dem Mädel?«

Die Hausherrin lief abermals blaurot an. »Herr Lücke,
Sie sind hier nur noch geduldet«, meinte sie sehr hoheitsvoll.
»Ihnen ist gekündigt worden, und mein Gatte (sie sagte wirklich
Gatte, — Gemahl hätte noch bezeichnender gewirkt) hat
Ihnen …«

»… Ihr Mann hat mir gekündigt, stimmt, — weil der
Diener spioniert hat. Bemühen Sie sich hier nicht weiter,
sich aufzupusten, Frau Simmons (er sagte wirklich aufpusten),
ich bin Beamter und weile hier im Einverständnis mit Marchese
Kontarini, der nun mal nebenbei Unterchef der Kriminalpolizei
ist. — Sitzen Sie noch immer dort im blauen Saal
am Spieltisch? Es ging da recht lebhaft her … Wohl recht
hohe Einsätze beim Roulette, nicht wahr?! Verliert der junge
Lord Fitzmoor noch immer? Und ist Sir Hawances Pechsträhne
noch nicht zu Ende? Ich glaube, es gibt hier in Italien
ein sehr unangenehmes Gesetz gegen heimliche Glücksspiele,
und wenn ich mich nicht sehr irre, kann die Polizei sogar den
Zwangsverkauf von Häusern anordnen, deren Besitzer Hazard
dulden, was bei Ihnen unbedingt vorliegt … Meiner
Schätzung sind im blauen Saal so etwa dreißig Personen versammelt
… Ein Versuch, diese lieben Gäste, die da im Theater
oder anderswo gefischt werden, entfleuchen zu lassen, wäre
zwecklos, Frau Simmons. In der Foscari-Gasse warten etliche
zwanzig Detektive, die ich telephonisch einlud. Also behandeln
Sie uns höflich und zweckentsprechend, — setzen Sie sich bitte,
Sie sehen sehr blaß aus.«

Oh — der patente Hans leistet so manches, und seine
Zunge ist ebenso nadelscharf wie sein Geist.

Frau Elsa Simmons schlotterte der Unterkiefer wie ein
Wackelmännchen. Sie setzte sich nicht, sie fiel in einen Stuhl,
ihre Arme hingen schlaff herab, ihre Augen stierten diesen
Pyjama-Lücke wie ein Gespenst an.

»Oh — Sie … Schnüffler!« — das war alles, was sie
hervorquetschen konnte.

»Mein Handwerk!«, sage Lücke sehr fröhlich. »Es macht
Spaß, dieses Handwerk, zumal, wenn man anderen das Handwerk
legen kann … — Ah — Miß Gitta erwacht. Bravo,
Harst, nur weiter das Riechsalz und den Toilettenessig anwenden.
Zu tief kann die Betäubung nicht gewesen sein, schätze ich.
Wenn ihr beide auch jetzt den blauen Saal mal ansehen wollt —
bitte … Frau Simmons und ich werden Miß Gitta schon beschützen
… Geht nur und grüßt Mr. Simmons von mir …
Vielleicht spielt ihr auch eine Partie mit … Immerhin, ihr
könnt eure kleinen Spucker bereit halten …«

»Er will uns loswerden«, lächelte Harst im Flur. »Man
nennt das: Konkurrenz ausschalten. Ich glaube, er ist auf
derselben Spur wie ich, der gute Hans, aber doch nicht so
vollständig auf der richtigen, er übersieht die feinen Farbunterschiede.
Zwischen blond und rotblond ist eine zarte Abstufung
vorhanden.«

Ich blieb stehen. Auch mir war so einiges klar geworden.
»Harald, die Kraftprobe vorhin, — das Weib sieht nur aufgeschwemmt
aus, sie hat Kraft und würde auch mit Mario
fertig werden.«

»Wahrscheinlich … Als Simmons sie heiratete, war sie
Kraftdame in einem Londoner Vorstadtzirkus.«

Ich war geradezu platt. »Woher weißt du das?!«

»Ach, fünf Tage hier im Palazzo, — eine Depesche an
unseren Freund Gordon in London, Antwort postlagernd, —
die Spielhölle hier ahnte ich schon am zweiten Tage, und
Gordons Telegramm war sehr erschöpfend.«

Er öffnete die Saaltür … — die feudale Gesellschaft
erstarrte zu Stein. Die kleine dicke Miß Edith Simmons hielt
die Bank … Sie kreischte plötzlich auf wie eine Henne, die
ihre Küken in Gefahr sieht.

»Guten Abend, Ladys und Gentlemen!«, grüßte der feuchte
Harst durchaus ernst. »Ich komme im Auftrage des Marchese
Kontarini, also der Polizei. Die Foscari-Gasse ist besetzt —
von Polizei. Die Spielfelder da sind noch besetzter … Ganz
hübsche Summen. — Mein Herr, weg vom Lichtschalter, oder
es knallt!!« Das galt einem glatzköpfigen Untier im Smoking,
einem Kerl von schaudererregender Häßlichkeit. »Nicht wahr,
Sie sind doch Simmons Freund Burzalli alias Weston alias
Neuburger — stimmt doch?! Vorbestraft wegen Scheckschwindeleien,
Falschspiels, von Berlin aus dringend gesucht …«

»Die Sache ist verjährt«, kollerte das Scheusal allzu
eifrig.

Ein schlanker bleicher Herr trat auf uns zu. »Ich bin
Lord Fitzmoor, — Herr Harst, nicht wahr? Hat es mit Ihren
Behauptungen über den … den Man da seine Richtigkeit?«

»Leider, Mylord. Der Mann hat einige zwanzig Vorstrafen.«

Fitzmoor, einer der Gäste Simmons’, wandte sich jäh
herum. »Miß Edith, und solche Halunken wagt Ihr Vater
zusammen mit mir einzuladen?!«

Die dicke Edith hatte unter Schminke und Puder auch
die allerletzten geringen Reize eingebüßt.

Sehr peinliches Schweigen folgte.

Der Lord winkte einem anderen Herrn. »Howard, verlassen
wir dieses Haus …!«

Auch andere Damen und Herren machten jetzt aus ihrer
Empörung weiter kein Hehl. Er gab eine sehr geräuschvolle
Szene …

»Bleiben Sie hier, meine Herrschaften«, bat Harst sehr
bestimmt. »Wo ist ist Austin Simmons?«

Fitzmoor lachte verächtlich. »In seinem Herrenzimmer —
er spielt selten … Heute ließ er sich hier überhaupt nicht
sehen.«

»Dann bitte ich Sie, Mylord, die Spielverluste der anständigen
Gäste notieren zu wollen und dafür zu sorgen, daß
niemand den Saal verläßt. Ich schicke Ihnen einige Beamte
herauf … Wiedersehen, Mylord.«

Einige der »Herrschaften« waren grau angelaufen und
schwitzten bedenklich. Herr Neuburger hatte hier zweifellos
Leidensgefährten, was das Vorstrafenregister anbetraf. —

Der ausgenommene Hering, Herr Austin Simmons, saß
in seinem überaus feudalen Arbeitszimmer an einem kostbaren
Riesenschreibtisch und hatte vor sich eine Reiseschreibmaschine
stehen. Seine kleine Glatze leuchtete in der Überfülle von
Licht, und der blonde Haarkranz um diese Glatze war geschickt
zu Sardellen abgeteilt, die am Hinterkopf eine Haarfülle vortäuschten.
Bei unserem Eintritt drehte er sich nur halb herum.
»Sind Sie es, Edwards?«

»Nein, diesmal sind wir es, Herr Simmons.«

»Ah!!« Er erhob sich. »Was verschafft mir das Vergnügen,
Herr Harst, — ich irre mich doch nicht — — Herr
Harst?«

»In dem Punkte irren Sie sich nicht, — wir dürfen doch
wohl Platz nehmen?«

Beneidenswerte Geistesgegenwart und Frechheit besaß
dieser Kriegsgewinnler!

»Aber bitte, — — Verzeihung, Sie sind ja total durchnäßt,
meine Herren, und …«

»Ein kleiner Unfall … ein Wasserrohrbruch durch einen
Hammer … Haben Sie vielleicht eine elektrische Brennschere
zur Hand, Herr Simmons? Ich möchte mir wenigstens den
Scheitel trocknen, aber ich werde mich sicherlich nicht verbrennen.
Das gibt so häßliche Narben auf der Stirn.«

Simmons grinste. »Ihre Laune ist bewundernswert! Jede
meiner Damen hat eine solche Brennschere … — Aber reden
wir vernünftig. Weshalb dieser nächtliche Besuch?«

Wirklich, der Kerl war gefährlich. Diese Totenkopfvisage
verriet nichts. Der Mann hatte sich fabelhaft in der
Gewalt.

Harst schlug ein Bein über das andere und musterte seine
nassen Schuhe. »Gut, reden wir vernünftig. Mir soll es recht
sein. — Sie sind seit Jahren pleite, Herr Simmons … Wie gewonnen,
so zerronnen. Unrecht Gut gedeihet nicht. Diesen
Palazzo kauften Sie von dem Vermögen Ihrer Tochter
erster Ehe.«

Simmons lächelte mild. »Eine glänzende Kapitalsanlage,
Herr Harst … Als Vermögensverwalter Gittas konnte ich
gar nicht vorteilhafter handeln.«

»Das stimmt«, nickte Harst. »Nur ist Ihnen da der Fehler
unterlaufen, daß Sie sich als Eigentümer eintragen ließen.
Nun, das wird sich berichtigen lassen.«

Simmons dünne Lippen zuckten. »Allerdings — ein Versehen
…« — aber seine Stimme klang ein wenig belegt.

»Dann Punkt zwei«, meinte dieser unbarmherzige Harst
in gleich milder Art. »Es wird hier bei Ihnen recht hoch
gespielt, und unter Ihren lieben Gästen gibt es einige Zuchthausgestalten,
zum Beispiel Neuburger alias Bargatti alias
Weston. Zur Zeit läuft er als Bargatti, spanischen Geblüts
— etwas sehr spanisch klingt das, Herr Simmons.«

»Unmöglich!«, rief der mit schreckgeweiteten Augen —
ein glänzender Schauspieler! »Von alledem ahne ich nichts, —
heutzutage trifft man in der besten Gesellschaft auf Glücksritter,
die …«

»In der besten Gesellschaft kaum, Herr Simmons«, korrigierte
sein Quälgeist nachsichtig. »Sie müssen da unbedingt
unterscheiden lernen zwischen einer besten Gesellschaft, die sich
lediglich selbst für die beste hält, und für die wirklich beste,
die eine sehr feine Witterung für Pseudogentlemen hat, die
sich durch äußeren Lack und jene ebenfalls überlackierte Frechheit
und Anmaßung, deren Ursprung in Banknoten zu suchen
ist, nie täuschen läßt. Taktgefühl wird ererbt, und erben
kann man nur von Vorvätern, die etwas von diesem seltsamen
Stoff besaßen … — Verzeihen Sie, ich schweife ab. Gewiß, Sie
besuchen den Blauen Saal selten, Sie spielen nicht mit, Fräulein
Edith als Minderjährige hält die Bank, aber solche
geheimen Hintertüren, Herr Simmons, genügen nicht zum Durchschlüpfen.
Lord Fitzmoor, der hier etwa 3000 Pfund Sterling
verlor, wünscht keinen öffentlichen Skandal, und die italienischen
Herrschaften, die Sie hierher gelockt haben, erst recht nicht,
zumal sich darunter berühmte Namen finden. In dieser
Hinsicht werden Sie also mit einem blauen Auge davonkommen.«

Simmons hob die Schultern. »Herr Harst, ich habe niemand
zum Hazard verleitet, ich werde sofort …«

»Sie werden hier bleiben, Herr Simmons, obwohl Sie
wahrscheinlich später noch sehr lange sitzen müssen, fürchte ich.
— Punkt drei also: Der Schatz der Kontarinis!«

Simmons riß den Mund auf. »Schatz?! — — Schatz?!«
Und dann lachte er meckernd. »Wollen Sie mir ein Kapitel
aus Wallace-Romanen erzählen, deren beste vor dem Kriege
entstanden?!«

»Ja, das will ich.« Harsts Stimme rief bei Simmons
ein leichtes nervöses Lidflattern hervor. »Sie waren heute
im Theater. Nach Ihrer Heimkehr haben Sie, da Sie die
obere Geheimtür durch Lücke bewacht fanden, und da Ihre
Tochter Gitta Ihnen bei der Benutzung der unteren Geheimtür
im Wege war, Gitta betäubt …«

Simmons flog hoch. »Herr, Sie sind wahnsinnig!«, kreischte
er … »Dort … hinaus mit Ihnen, — ich …«

Harst spielte plötzlich sehr zärtlich mit etwas Schwarzem,
das nur ein Auge hatte …

Simmons stierte hin. Er wurde leichenblaß. »Das …
das ist Bedrohung!«, stotterte er und fiel in den Schreibsessel
zurück.

»Drohe ich denn?! Die Pistole ist naß geworden …
Haben Sie vielleicht noch das schwarze Stück Stoff zur Hand,
aus dem Sie sich die Maske zurechtschnitten? Ich möchte
sie trocken legen — sie, sie, klein geschrieben, die Pistole, nicht
Sie, groß geschrieben, denn Sie liegen schon auf dem
Trockenen …«

Simmons war gefährlich. Menschen, die nur für Sekunden
aus der Rolle fallen, die dann wieder vollkommen
sich in der Gewalt haben und Ironie mit Ironie parieren, sind
zu allem fähig.

»Bisher sitze ich hier sehr bequem in meinem Schreibsessel«,
meinte Simmons mit offenem Hohn. »Sie werden mich nie
trocken legen, aber ich werde Sie wegen Bedrohung und
Hausfriedensbruch anzeigen … Wenn es Ihnen aber Spaß
macht, reden Sie nur weiter … Ich liebe Märchen.«

Harst schaute ihm fest in die Augen.

»Sie haben Gitta betäubt, Sie haben Mario mit einer
Brennschere gefoltert, Sie haben ihn zu erstechen versucht …«

»Brennschere, — die habe ich bei Wallace nicht erwähnt
gefunden. — Und Ihre Beweise?«

»Bitte!«

Harst zog die zusammengefaltete schwarze Gesichtsmaske
aus der Tasche …

»Dieses Ding und den Umhang ließen Sie in Guido
Garnassos Zimmer zurück, Lücke ließ sich täuschen, ich fürchte,
er hat Garnasso ein wenig angeschrammt, Genaues weiß ich
noch nicht …«

»Es scheint so«, lächelte Simmons und zeigte seine Bläckzähne.
»Nun — — und noch etwas?!«

»Ja … Hier an dem Stoff der Maske zwei Haare …«

Simmons lachte laut. »Sherlock Holmes!! Haare!!
Vorzüglich!!«

»… Haare, die zweifellos von Ihrem Kopfe stammen …
Sie trugen die Maske also.«

»Phantastereien! Ich bin blond, gewiß … Aber gefärbt
blond, mein verehrter Herr Harst. Seit langem färbe
ich mir immer selbst die Haare — eine kleine Eitelkeit —
verzeihlich! — Bitte, vergleichen Sie doch Ihre Sherlock
Holmes-Haare mit den meinen …«

Ich sah, daß Harald die Lippen zusammenpreßte.

Er stand auf, beugte sich über Simmons’ Kopf, setzte sich
wieder und meinte etwas verlegen: »Allerdings, die Farbe
stimmt nicht ganz … Zuerst hatte ich Ihre Frau in Verdacht
…«

»Meine Gemahlin, bitte!!«

»Ihre Frau, — dann Sie, — nun muß ich bekennen, daß
die Tatsache wieder nicht stimmt, Sie haben sehr weiches,
dünnes Haar, — welches Färbemittel benutzen Sie, ich bin
auch schon zu grau an den Schläfen, — aber auch gefärbte
Füchse fängt man, behaupten die Damen, und ich behaupte
dasselbe … — Entschuldigen Sie die kleine Störung … Die
Brennschere liegt natürlich im Kanal, und Ihre Fenster hier
gehen auf den Kanal hinaus, da können Sie auch gleich die
Gespenstergondel bewundern. Sollten Sie sie mal sehen, so
bestellen Sie bitte der Dame, daß ich auf dreißig Meter
Stirnlöcher schieße. — — Guten Abend …«

Simmons machte eine gebieterische Handbewegung.
»Bleiben Sie, Herr Harst. Dieser Unsinn muß aus der Welt
geschafft werden. Ihre Verdächtigungen treffen mich in keiner
Weise. Ich habe dieses Zimmer seit der Rückkehr aus dem
Theater nicht verlassen, ich hatte zu arbeiten. Ich weiß nichts
von Geheimtüren, nichts von einem Schacht, ich …«

»Beweise?«, warf Harst ein. »Erbringen Sie mir den
Beweis, daß Sie etwa um dreiviertel eins hier am Schreibtisch
saßen, und …«

»Das kann ich nicht. Wie sollte ich auch?!«, — Simmons
schaute nachdenklich auf seine Schreibmaschine. Rechts
neben dem Schreibtisch stand ein kleines Tischchen mit einem
eigentümlichen Apparat, der die Aufschrift einer New Yorker
Firma trug. Ich kannte diese modernen Diktiermaschinen,
in die man Briefe, Artikel, Romankapitel hineinsprechen
kann und die dann laut und klar für das Tippfräulein das
Gesprochene wiederholen.

Simmons Blick wandte sich bedächtig der Maschine zu.
Er krauste die Stirn, stützte das Kinn in die Hand und …
lächelte plötzlich sehr zufrieden.

»Einen Augenblick, Herr Harst … Ich habe vorhin
verschiedene Briefe, die meine Sekretärin morgen nachschreiben
sollte, in diesen Trichter da diktiert … — Welcher
Zeitpunkt war Ihnen so wichtig?«

»Dreiviertel eins … Um die Zeit war der Folterknecht
bei Mario.«

»Nicht schlecht — — Folterknecht!« Simmons hantierte
an der Maschine herum … Aus der Öffnung ertönte
dann seine Stimme … ein Brief an eine Londoner Maklerfirma,
— dann ein zweiter an seinen Anwalt in London, — —
und mitten in diesem Brief eine Pause, ausgefüllt durch das
Schlagen der hohen breiten Standuhr drüben in der Ecke,
eines altvenezianischen Kunstwerkes, das die drei Viertelstunde
durch drei helle Klänge und die bevorstehende volle
Stunde durch einen tiefen Schlag anzeigte, worauf die Anfangstakte
eines alten Chorals folgten. Dann erst erklang
von neuem Simmons Stimme, die Fortsetzung des Briefes an
den Anwalt, datiert von diesem Tage, der soeben erst nach
Mitternacht begonnen hatte.

»Bitte, ich war also um dreiviertel eins hier im Zimmer«,
meinte Simmons gleichgültig und stellte den Apparat
ab. »Die alte Uhr spielt mittags drei Viertel eins einen
anderen Choral … Sie können sich heute mittag davon überzogen.
— Und jetzt möchte ich weiterarbeiten.«

Ohne noch irgendwie von uns Notiz zu nehmen, begann
er seine Schreibmaschine zu beklopfen, — sehr langsam, sehr
anfängerhaft, — kein Wunder, daß er sich eine Sekretärin
hielt.

Harst drehte sich an der Tür nochmals um.

»Simmons«, sagte er ernst, »wir reden später noch darüber,
und dann wird kein Choral gespielt werden, dann
läutet vielleicht ein Armsünderglöcklein … Auf Wiedersehen.«

Simmons tippte weiter.



6. Kapitel.

Die Stehleiter.

Es war zehn Uhr vormittags, wir hatten soeben gefrühstückt,
und Kontarini nahm den Bericht eines seiner
Beamten entgegen. Der Mann meldete, daß Guido Garnasso
nicht aufzufinden, daß er mehrfach vorbestraft und ein Spezialist
für Wohnungseinbrüche und Tresorknacken sei.

»Danke, — da, nehmen Sie ein paar Zigaretten …«

Als der Beamte gegangen, meinte Lücke, nunmehr dritter
Gast des liebenswürdigen Marchese, etwas verwundert:
»Komisch, daß der Knabe nicht aufzustöbern ist, ich habe ihm
sein Gebiß entschieden stark gelockert, und seine Lippen müßten
blaue Pflaumen sein.«

»Venedig ist nicht Berlin«, sagte Harst und schlenderte
im Garten hin und her. — Der Frühstückstisch war in der
Laube gedeckt. »Venedig, lieber Lücke, enthält mehr Verstecke,
als unser Spreeathen …« Er blieb vor uns stehen.
»Ich habe soeben komprimiert …«

»Kombiniert«, verbesserte Lücke. »Wir müssen ihn noch
mal in die Tertia schicken, Schraut.«

Kontarini schmunzelte. Aber seine Augen suchten droben
hinter den Simmons-Fenstern eine gewisse blonde Gitta.

»Komprimiert — den Stoff zusammengepreßt in sechs
Fragen oder Tatsachen«, fuhr Harst unbarmherzig sachlich
fort. »Wenn Sie noch einen einzigen Ihrer Einglas-Witze
einstreuen, Sie wandelndes Modejournal, dann hole ich eine
elektrische Brennschere aus dem Kanal hervor samt Schnur
und Stecker …« Er zeigte durch das Gartengitter auf den
Kanal, wo zu unserem Erstaunen Mario und zwei andere
Leute in der Gondel mit einem sehr großen Schubnetz den
Grund absuchten. »Auf meinen Wunsch, meine Lieben, geschieht
das … Es geschieht auch noch mehr. Aber davon
später. — Also komprimiert, sechs Punkte, und das Ergebnis
dieses geistigen Morgenrittes ist als Punkt sieben:

Es waren zwei Parteien am Werke, die getrennt arbeiteten,
die bei der Arbeit aufeinanderprallten und sich absolut nicht
friedlich verständigen konnten.«

»Er redet wie die Pythia«, knurrte Lücke und widmete
sich seinen Röstschnittchen, die er geradezu fieberhaft dick
mit Kaviar beklebte. »Diese alte Dame hätte in die heutige
Zeit hineingepaßt, sie redete jedem zum Munde, jeder konnte
sich aus ihrem Orakel hervorsuchen, was gerade in seinen Kram
paßte.«

»Warten Sie ab, Sie Schlemmer … — Also Punkt
eins: Ich finde die Schieblade unter dem Betschemel, finde
die Chronikseiten, nächste Nacht hat sie jemand gestohlen. —
Zwei: Wir werden beschossen. Gitta warnt uns. Sie findet
zufällig die untere Geheimtür, Guido Garnasso findet die
obere. Er stahl die Chronikseiten. Und Simmons wußte
nichts davon. Denn sonst: Drei: Sonst hätte er nicht Mario
gemartert. Er tat es. Obwohl ihm nichts zu beweisen ist —
vorläufig. Der Uhrmacher als Sachverständiger hat heute
erklärt, das alte Kunstwerk von Uhr ließe sich nicht zurückdrehen,
das heißt, der Mechanismus sei nicht zu betrügerischen
Manipulationen verwendbar, also scheint Simmons Alibi unanfechtbar,
er hat um dreiviertel eins diktiert. — Vier:
Gitta wurde gestern nacht von ihrer Stiefmutter nach Heimkehr
der Spielergesellschaft, die nun in Rücksicht auf hiesige
mitbeteiligte hohe Tiere unbehelligt bleibt — ganz wie anderswo
— …«

Kontarini murmelte einen kräftigen Fluch als Zugabe.

»… von ihrer Stiefmutter, der Zirkusdame a. D., heraus
getrommelt und mit einem Glas Limonade und etwas Konfekt
herzlichst beschenkt. Sie trank die Limonade anstandshalber
halb aus und kämpfte dann gegen ein immer stärker
werdendes Müdigkeitsgefühl lange und wacker an, während
Frau Elsa Simmons ihr von der Theateraufführung erzählte.
Gitta hat angegeben, daß sie, bevor sie einschlief, noch ihre
Stutzuhr schlagen hörte: dreiviertel eins! Sehr wichtig. —
die Limonade sei ganz harmlos gewesen, behauptet die Kraftdame,
das Gegenteil ist nicht zu beweisen, da es sich bei Gitta
nur um einen Tiefschlaf handelte, hervorgerufen durch ein
Schlafmittel natürlich. — Da dieses Mittel sehr langsam wirkte,
da Gitta um dreiviertel eins noch wach war, kann ihr Vater
nicht durch die untere Geheimtür hier bei uns eingedrungen
sein.«

»Ganz hübsch«, lobte Lücke. »Ich ahne schon, was des
Pudels Kern ist.«

»Fünf: Die obere Geheimtür wurde durch ein Monokel
mit einem dazugehörigen Mann bewacht, der unter Guido
Garnassos Bett Quartier bezogen hatte. In der Stube war
es finster.«

»Pardon«, korrigierte Lücke, »mein Geist leuchtete …«

»Das kann nur sehr schwach gewesen sein, denn als ein
Blick auf Ihre Armbanduhr, Leuchtzeiger, Ihnen die Zeit verriet,
kurz vor dreiviertel eins, und als sich um diese Zeit
die Tür öffnete und jemand hereinschlüpfte, den Sie nach dem
intensiven Zigarettendunst seiner Kleider für Garnasso hielten,
als ausgerechnet da Ihre Taschenlampe versagte und die kleine
Birne durchbrannte, da brannte Ihnen der der Kerl durch,
der durch die Tür in den Schacht wollte, und Sie behielten
von ihm nicht einmal einen Hemdzipfel in der Hand, wie seinerzeit
dem frommen Joseph in Ägypten das Weib des …«

»Bitte — keine Operettenwitze, Harst …!«

»Sie haben ja damit begonnen, nicht ich, mir ist die Sache
weiß Gott bitterernst … — Der Mann entfleuchte, — also
kann Simmons auch diese Tür nicht benutzt haben. — Sie
blieben auf Ihrem Bettpfosten, und Ihre Erwartung wurde
nicht getäuscht: Kurz nach eins öffnete sich abermals die
Stubentür, Sie schlüpften hervor, packten zu, schlugen zu, jemand
schrie, versetzte Ihnen einen Fußtritt und … war auf
und davon.«

Lücke betrachtete seine rechte Hand, an der zwei Knöchel
Abschürfungen zeigten. »Ich traf bestimmt ein Gesicht, Lippen,
Zähne … Man fühlt doch, wo ein Fausthieb landet. Es
war etwas Weiches, in der Mitte Hartes …«

»… Sie sprechen von Zähnen, und ich möchte von Zehen
sprechen … — Aber das ist nebensächlich. — Nach diesem
Boxkampf warteten Sie abermals, und dann kamen wir etwas
unfreiwillig durch die Geheimtür … und das war genau sechzehn
Minuten nach eins, und da lagen in Garnassos Zimmer
Maske, Umhang und Blut.«

»Ja — von meinem arg ramponierten Schienbein … Es
muß ein Absatz eines Damenschuhes gewesen sein, der mir die
Schramme riß …«

»Natürlich, — Frau Simmons Absatz, — Kraftdamen
treten sehr fest zu, — Frau Simmons brachte also Maske und
Mantel in Simmons Zimmer … Sie zeigten mir Ihre Wunde,
Lücke, ein sehr großer Riß, Sie ahnten wohl selbst nicht, wie
sehr Sie bluteten.«

»Doch, ein paar Beinkleider, ein paar seidene Unterbeinkleider,
ein Paar seidene Socken und ein Paar Morgenschuhe
von Leisertreter u. Stillersohn zu vierzehn Mark sind unweigerlich
verdorben.«

Harst lächelte unmerklich. Hans Lückes kleine Scherze
wirkten so angenehm versöhnlich.

»Nun zum Schluß: Sechs: Die beiden Haare in der
Maske, die Sherlock Holmes-Haare, wie Simmons sie betitelte.
Simmons hatte, ein ganz raffinierter Bursche, auch in
dieser Hinsicht vorgesorgt. Er hatte sich eben das Haar gefärbt.
Gleich nach dem Überfall auf Mario. — Beweis:
Als er uns hinauswarf, gingen Schraut und ich nicht hinaus,
sondern erst noch in Simmons Schlafzimmer. — Schraut, berichte,
was wir fanden.«

»Wir fanden«, sagte ich sehr geschwollen, »— oder besser
Harst fand in dem Schlafzimmer eine sogenannte Leuchtsonne.
Und sie war noch warm. Da erklärte er mir: »Hiermit hat
Simmons sein Haar nach dem Färben in kurzem getrocknet.«
Das sah ich ein. Wir fanden ferner vor dem Waschtisch auf
der Bastmatte fünf Haare von Simmons Sardellen, also lange
Haare, und die waren zur Hälfte blond, zur Hälfte rötlich
blond, ganz schwach rötlich blond. Mithin waren sie Simmons
beim Färben ausgefallen und nur zum Teil verfärbt.
Farbe entdeckten wir nicht, die fünf Haare nahmen wir mit.«

Lücke und Kontarini machten plötzlich ganz andere Gesichter.
»Dann wäre Simmons doch überführt«, meinte der
Marchese nicht gerade sehr begeistert, wobei er zweifellos
mehr an Gitta und sich als an seine Dienstpflicht dachte. Liebe
ist nun mal selbstsüchtig, und ein Verbrecher als Schwiegervater
war für den Marchese unmöglich. — Der patente Hans
äußerte sich weit treffender: »Auf fünf Haare und eine noch
warme Heizsonne hin verurteilt kein Gericht diesen Kerl, mein
lieber Harst, zumal nun erwiesen ist, daß er trotz allem nicht
der Folterknecht gewesen sein kann, da beide Geheimtüren
blockiert waren. Und einen dritten Zugang zu den Parterreräumen
gibt es nicht. Außerdem hat Simmons noch eine
Diktiermaschine und die Uhr als Zeugen, und …«

»… Die Briefe hat er nicht in dieser Nacht um dreiviertel
eins, sondern schon in der gestrigen diktiert«, meinte
Harst ziemlich gleichgültig. »Die Daten der Briefe rückte
er natürlich einen Tag voraus, er war also schon gestern fest
entschlossen, Mario zu foltern, er hatte schon gestern alles
genau mit seiner Frau vereinbart, nachdem er Ihre Chronik,
lieber Kontarini, gründlich studiert hatte.«

Der Marchese blickte Harst sehr ungläubig an.

»Tatsache, Kontarini … — Da kommt einer Ihrer Leute.
Hören wir, was er Neues bringt.«

Der Mann meldete nur, daß das Ehepaar Simmons und
die jüngere Tochter soeben den Palazzo verlassen und zum Lido
hinausgefahren seien.

»Sie wollen sich in der Adria die Sünden abwaschen«,
sagte Lücke bissig. »Gitta hat das nicht nötig. Ein Glück,
daß das liebe Mädel nicht ahnt, welcher Verdacht gegen ihre
Eltern besteht.«

Der Beamte entfernte sich, und Harst forderte uns auf,
ihm zu folgen. »Ich will euch nun das Letzte zeigen … Vielleicht
doch erst das Vorletzte, denn die Marchesina Giovanna
wird wohl auch noch an die Reihe kommen.«

Er führte uns durch Kontarinis Arbeitszimmer ins Haus,
durch die Vorhalle in die Bibliothek, deutete hier auf die getäfelte
Decke und fragte den Marchese: »Hier über uns liegt
Simmons’ Arbeitszimmer? — Ja, das weiß ich, ich weiß noch
mehr … Sehen Sie sich die uralten festen Bücherregale an,
die an allen Wänden sich hinziehen und die bis zur Decke mit
neuen und uralten Druckwerken gefüllt sind. Sogar eine
schön geschnitzte Stehleiter ist vorhanden, damit man an die
obersten Reihen heran kann. Ich habe in dieser Bibliothek
so manche genußreiche Stunde zugebracht. Sie, Kontarini,
selten. Auch Mario wischt hier nur alle acht Tage Staub.
Viel Staub kennt Venedig kaum. Zuletzt hantierte Mario
hier am Tage unseres Einzuges mit dem Staublappen herum,
wie er mir selbst mitteilte. Die Stehleiter fand ich hier bei
meinen täglichen Besuchen stets an derselben Stelle — da,
wo sie jetzt steht, neben dem Regal an der Tür, die zu Ihrem
Salon führt, Kontarini. Und doch hatte ich sie jeden Tag benutzt
und anderswo stehen lassen.«

Lücke pfiff leise durch die Zähne und war im Nu die
Leiter hinan und betastete das getäfelte, gemalte Deckenviereck
gerade über seinem Kopf.

Harst rief ärgerlich: »Kommen Sie herunter, — daß
Simmons auf diesem Wege diese Räume besuchte, weiß nun
auch der Marchese, Sie brauchen die Falltür dort nicht zu
öffnen …«

Lücke pfiff ganz zart den bekannten Walzer: »Komm’
herab, o Madonna Theresa, und sieh’, wie schön ist diese
Nacht …«

Kontarini sagte traurig: »Arme Gitta!«

Aber des alten Mario triumphierende Stimme von der
Flurtür her übertönte des Marchese verzichtvolles Klagelied:

»Hier ist die Brennschere …!!«

Der treue Alte mit der verbundenen Stirn hätte wohl
noch mehr hinzugefügt, doch der trostlose Blick seines Herrn
ließ ihn verstummen.

»Dann«, sagte Kontarini und raffte sich auf, »werde ich
die drei Simmons sofort verhaften lassen.«

Harst legte ihm die Hand schwer auf die Schulter. »Das
werden Sie nicht tun! Es genügt, daß sie beobachtet werden.
Glauben Sie, ich lasse mir die genußvolle Minute entgehen,
wo ich die Gespenstergondel samt Gondoliere und bleicher
Dame anhalten kann, nachdem ich den Hund erschossen habe?!«

»Welchen … Hund?!« — und wir alle warteten auf die
Antwort mit gespitzten Ohren.

»Das Malteserhündchen«, lautete diese Antwort, und
Harst schritt hinaus und ließ uns vier mit gänzlich verdutzten
Gesichtern zurück.



7. Kapitel.

Als Harst den Hund ausblies …

Die Wassermassen, die sich in dem Schacht angesammelt
hatten, waren ganz von selbst durch ein bisher von welken
Blättern verstopft gewesenes Luftloch dicht über dem Boden
des Schachtes in den Garten geströmt und hatten mit ihrem
kräftigen Strahl ein Rosenbeet völlig zerwühlt und eine tiefe
Furche gerissen. — Vor dieser Furche sahen wir Harst stehen,
als wir in den Garten zurückkehrten. Er stand mit der Zigarette
im Munde da, er betrachtete wie andächtig ein paar
Mauersteine, die an der tiefsten Stelle der Furche freigelegt
worden waren.

»Kontarini, befand sich immer schon ein Rosenbeet an
dieser Stelle?«, fragte er so nebenher.

»Nein, ein künstlicher Teich mit einem Springbrunnen …
Er wurde nach der Chronik kurz vor Giovannas Tode zugeschüttet,
da man fürchtete, die arme Wahnsinnige könnte
sich in dem Teich ertränken. Sie soll mit ihrem Verlobten
sehr oft auf den Randmauern des Teiches gesessen haben, —
die Steine dort mögen noch von dieser Ummauerung herrühren.
Gestatten Sie nun aber, daß — wir sie wegen des Hundes
nochmals …«

Harst schüttelte den Kopf. »Das hätte keinen Zweck,
Kontarini … Sie müssen meine Bemerkung von vorhin auch
nicht so wörtlich nehmen. Gewiß, ich will dem Hunde das
Lebenslicht ausblasen … ausblasen, — — wissen Sie übrigens,
daß Simmons früher Kürschner in London war, bevor er
durch Kriegslieferungen und durch Schiebereien Millionär und
dann wieder arm und … Verbrecher wurde? Merken Sie
sich das: Er war Kürschner! — Und jetzt denke ich, schicken Sie
Ihre gesamte Garde dort in der Foscari-Gasse heim. Es ist
mein Wunsch, daß Simmons sich unbeengt fühlt. Wir werden
ihm sogar nachmittags in aller Form einen Besuch abstatten.
Der Mann soll durchaus glauben, wir hielten Georg Nusche
für den Hauptakteur und Garnasso für dessen Werkzeug, —
was ja auch wohl zutrifft oder zutraf.« —

Austin Simmons wies uns nachmittags ab. Der Diener
erklärte sehr erhaben, die Herrschaften seien nach dem Bade
in der Adria zu müde.

Auch dieser Tag verging. Wir beide waren mit Lücke
nach dem Inselfriedhof von Venedig hinübergefahren, dem
berühmten Cimitero, der die ganze Insel San Michele einnimmt,
— unter ernsten Pinien und zwischen uralten Mausoleen
der Nobile hatten wir auch zwei Gräber von deutschen
Gelehrten gefunden. Es war gegen neun Uhr, als wir an
der Piazzetta landeten und uns in jene deutsche Bierstube
begaben, wo der Marchese uns erwarten wollte. Kontarini
saß auch bereits an einem reservierten Tisch und genoß Scampi,
Riesenkrabben gebacken, blickte uns sehr fröhlich entgegen
und erzählte glücklich von einem langen Spaziergang mit Gitta
bis zum Ausstellungspark … »Sie hat mit ihrem Vater eine
sehr lange Auseinandersetzung gehabt wegen des Palazzo, und
Simmons hat schriftlich bestätigt, daß der Palazzo Gitta gehöre.
Übermorgen wollen die drei Simmons mit ihrem Anhang
abreisen, aber Gitta bleibt hier …«

Harst trank die Blume von seinem Pilsener und sagte nur:
»Sie werden nicht abreisen, Simmons fühlt sich Sieger, sonst
hätte er uns heute nicht abgewiesen, — die ganze Bande wird
anderswo untergebracht werden. — Kellner, bitte einen Hummer
zu zwanzig Lire mit Trüffelbutter.«

Gegen elf Uhr — ich hatte bereits das sechste, Lücke das
siebente Pilsener in Arbeit — tauchte ein Beamter in Zivil
auf und setzte sich zu uns. Er tat sehr geheimnisvoll, schmunzelte
anderseits aber auch recht belustigt. »Wir haben die
Gespenstergondel erwischt, meine Herren, — vor kaum zehn
Minuten, im Foscari-Kanal …«

Harst blickte uns nacheinander an. Nur er lächelte und
der Beamte.

»… Die Gondel gehört einer alten Engländerin, die am
San Margharita-Kanal ein kleines Pensionat betreibt seit
vielen Jahren, ein harmloses altes Weiblein ist es, arm und
bisher nie mit der Polizei zusammengeraten. Als wir die
Gondel anhielten, war sie sehr ärgerlich, — schließlich gab sie
zu, allerdings die Gondel der Giovanna kopiert haben zu
wollen, lediglich der Reklame wegen … Ihre fünf Zimmer
ständen meist leer, und sie hoffe, wenn die Zeitungen in entsprechender
Weise über ihren Reklametrick berichteten, würde
vielleicht …«

»Hatte sie auch den Hund mit?« fragte Harst sichtlich
amüsiert.

»Gewiß …«

»Schade, daß Sie sie nicht fragten, wie lange Sie den
Malteser besitzt, — ich wette, erst seit heute.«

Der Beamte wurde stutzig. »Sie meinen, daß …«

»Ich meine, daß die Gondel nur ein Duplikat der echten
ist, und ich bitte Sie dringend, heute nacht den Foscari-Kanal
von Polizei zu entblößen. Sie kennen ja die Vorgänge. Ich
rechne bestimmt damit, daß wir der echten Gondel noch heute
begegnen. Simmons Diener beobachtete uns, als wir den Fontänenteich
von einst in dem Stückchen Mauerwerk der Erdfurche
bewunderten … Und deshalb wird die echte Gondel
auftauchen, deshalb fahren wir Punkt zwölf heim.« —

Mario wartete an der Anlegestelle der Piazzetta mit der
Gondel seines Herrn. Der Mond stand schräg über der Markuskirche,
der ganze Zauber dieser venezianischen Nächte umgab
uns, der Dogenpalast mit seinen wuchtigen Säulen und
zierlichen Marmorarbeiten war an sich schon ein Märchen,
der Hafen, belebt von Fahrzeugen aller Art, — drüben die
Kuppeln von Maria Della Salute, — langsam bogen wir in
den Canal Grande ein, rechter Hand schimmerten die bunten
Lampen der Gartenterrasse des Hotel »Bauer-Grünwald«,
Jazzmusik tönte herüber, dann umfing uns die Stille des
Kanals, diese seltsame, friedliche Stille, — Palast an Palast
glitt vorüber, aus den Seitenkanälen kamen lautlos andere
Gondeln hervor, die Gondoliere riefen ihre althergebrachten
Signale, ein Dampfer rauschte vorbei, aus schmalen, schmalsten
Ufergassen erklang Musik — — ganz verschwommen, und
droben am Firmament stand die Mondscheibe, glitzerten ferne
Welten …

Lücke fragte plötzlich: »Und — wenn die Gondel kommt,
mein lieber Harst?! Was dann, Sie alter Geheimniskrämer?!«

»Dann — werde ich schießen … Ich habe jedoch in meine
Clement nur einen Bolzen geladen und die Kugel aus der
Patrone entfernt.«

»Hm — etwas unklar, finden Sie nicht, Kontarini?«

Harst rief Mario zu: »Halten Sie stets genau die Mitte!
— Und ihr drei, ihr bückt euch, sobald ich den Arm hebe …
bückt euch ganz tief … Ich glaube, in der Gespenstergondel
werden heute nicht nur zwei Personen sitzen, sondern auch
einige liegen, und — — die übrigen Patronen sind nicht so
unschädlich wie die, die schon im Lauf steckt.«

Mario brüllte an der Einmündung des Foscari-Kanals
das übliche »Scia!« (Achtung) und dann noch lauter »Stai!«
(rechts ausbiegen) — und das galt einer Gondel, die uns
überraschend schnell entgegenkam, genau wie gestern nacht, —
nur das kleine Motorboot fehlte.

Zwanzig Meter noch … fünfzehn … zwölf, — da flog
Haralds Arm empor, ein dünner Knall, — drüben ein Schrei,
dann spie Haralds Pistole Kugel um Kugel … Die Geistergondel
schwenkte herum, flüchtete dem Ufer zu, — — und
der Rest war kurzer, wilder Tumult, noch ein paar Schüsse —
wir hatten das geschminkte Weib gepackt, die Perücke flog
davon, und Austin Simmons sagte höhnisch: »Zu spät —
hier sitzt der Giftpfeil!« Und er hob den Kopf, — in der
Haut des Halses steckte ein rotes Wollbüschelchen, das sicheren
Tod bedeutete.

Als ich dann den toten Malteser aufheben wollte, hatte
ich nur ein schlaffes Fell mit einem Hundekopf und einer eigentümlich
langen, geraden, starren Vorderpfote in den Fingern.
Der Hund dieser Giovanna war nur ein starker Gummiball
mit Fell überzogen gewesen (daher Kürschner!) und dieser Ball
ließ sich aufpumpen und besaß als »Lauf« die starre Pfote,
an der ein Hahn zum abdrücken angebracht war. Auf diese
Weise feuerte das »Gespenst« seine Giftpfeile ab. — Diese
Hundeattrappe liegt heute im Kriminalmuseum von Venedig
unter Glas, und über dem Glasdeckel ist ein Plakat befestigt:

»Diese seltsame Mordwaffe (folgt die Beschreibung)
wurde im Sommer 1924 von dem Engländer A. Simmons
benutzt, der es auf den Juwelenschatz der Kontarinis
abgesehen hatte. In der Nacht vom 3. zum 4. Juli
wurde dieser Hund durch einen Schuß des Signore H. Harst
durchlöchert, der Pfeil drang Simmons in den Hals,
und er, sowie seine Frau, die die »Geistergondel« gerudert
hatte, ferner fünf Mitverschworene wurden festgenommen.
Simmons starb nach kurzer Zeit, seine Frau
erhängte sich, und die übrigen Verbrecher wurden auf
Lebenszeit deportiert.«



Es steht noch mehr auf diesem Plakat, aber gerade dies
möchte ich etwas genauer schildern. — Als wir damals gegen
zwei Uhr morgens an der Wassertreppe anlegten, kam uns
eine helle Mädchengestalt entgegengeflogen, die sich weinend
in Kontarinis Arme warf und bitterlich schluchzend bekannte,
daß sie um das Geheimnis der Gondel gewußt hätte, aber den
eigenen Vater nicht hätte verraten wollen. — Wie Kontarini
seine Gitta tröstete, weiß ich nicht … Die beiden blieben
eine Stunde unsichtbar.

Harst befahl dem alten Mario, Spaten herbeizubringen.
Wir gruben zwei Stunden im Garten genau dort, wo ich in
meine Skizze das X eingetragen habe. Zwei Stunden harter
Arbeit bei Laternenschein, — — und dann fanden wir die
verschwundene Juwelenkiste, die, wie Harst vermutet hatte,
von Giovanna und ihrem treuen Gondoliere eines Nachts durch
eine Öffnung einer Nische von der Kuppel des Schachtes
in den Teich hinabgeworfen worden war.

Kontarini und Gitta standen eng umschlungen dabei, als
wir den Kasten an Stricken emporzogen.

Ich habe nicht hingeschaut, aber ich glaube, daß das
liebende Paar sich zärtlich küßte … Ein Schatz war gefunden,
— edlere Schätze bargen die Herzen der beiden jungen Verliebten,
die nun ein gemeinsames seliges Leben vor sich hatten.

Und wieder eine Stunde darauf saßen wir fünf vor vollen
Pokalen, Mario mitten unter uns, und Harst sagte wie zum
Abschluß dessen, was sich hier im Palazzo Kontarini ereignet
hatte: »Gitta schläft droben … Sie wird sich vielleicht in den
Schlaf weinen, aber sie wird über all das Schwere hinwegkommen.
Simmons hatte die alte Engländerin natürlich erkauft,
damit sie »Gespenst« spielte und damit wir in Sicherheit
gewiegt würden. Er dürfte, wie ich, vermutet haben, daß
die Juwelenkiste unten im Garten zu suchen sei, er hatte ja die
Chronik genügend studiert und dort auch den künstlichen Teich
erwähnt gefunden. Die fünf fehlenden Seiten der Chronik
sollten ihm nur die Bestätigung seiner Vermutung liefern, so
hoffte er wohl. — Er wollte heute mit uns allen Schluß
machen — allen, und dann hätte er freie Hand gehabt, zumal
ich annehme, daß sein Konkurrent Georg Nusche und dessen
Vertrauter Garnasso nicht mehr leben … Ob die Leichen
der beiden, die gestern im Palazzo ermordet wurden, je gefunden
werden, bezweifele ich …« —

Er behielt recht. Die Verhafteten wußten nichts oder
schwiegen, — — Georg Nusche dürfte also einem noch
schlaueren Verbrecher zum Opfer gefallen sein. Man hat nie
wieder etwas von ihm gehört.

Im Palazzo Kontarini ist jetzt die Treppe der Simmons
verschwunden, der alte Marmorbau beherbergt nur eine Familie,
und letztens schrieb Kontarini uns, daß wir im Herbst
zur Taufe eingeladen werden würden …

Wir fahren bestimmt hin.

Nächster Band:

Das Siegel Salomonis.
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